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Tageschronik
Briands Romſahrt ſtellt ſich je länger je mehr als

Fleiſchergang heraus.
Die franzöſiſchen Kriegsausgaben ſollen bis jetzt 46

Milliarden Frank betragen haben.
Die Meutereien indiſcher Truppen in Egypten haben

einen bedentenden Urmfang angenommen.
Der Zar ſoll ſich mit dem Großfürſten Nikolaus völ-

lig ausgeſöhnt haben.
Der Druck der Entenie aus Griechenland nimmt von

Tag zu Tag zu.
Italien ſcheint ſchwankend zu ſein, ob es Valonga

verteidigen ſoll.
Erzernnm ſoll von den Ruſſen genommen ſein.
Es wird von einer erhöhten Tätigkeit leichter deut

ſcher Seeſtreitkräſte in der Nordſee berichtet.

Das Conſtlium der Generaliſſimi,
Auf Lafontaines Grab ſtand die von ihm ſelbſt ent

worfene Jnſchrift: „Jean ſ'en alla eomme il etgit venn“
„Hans ging, wie er gekommen“. Als Briand und

Bourgeois am Mittwoch nach ihrer Rückkehr von der
italieniſchen Reiſe dem verſammelten Miniſterrat Be
richt erſtatteten, ſollen ſie, der amtlichen Lesart zufolge,
ihrer „großen Befriedigung über die erzielten Erfolge
Ausdruck gegeben haben“. Natürlich! Wie wäre es auch
anders denkbar? Bei der ſprichwörtlichen Solidarität
der „lateiniſchen“ Jntereſſen, an welche die Völker glau-
ben ſollen, bis das einſtürzende Ententedach ihnen mit
dem Leben und der Zukunft auch den Glauben raubt,
iſt es ſelbſtverſtändlich, daß Ariſtides Briand nur nach
der Ewigen Stadt und an Cadornas Front zu reiſen
brauchte, um in ſeiner republikaniſchen Toga den „End-
ſieg“ über die Kaiſermächte heimzubringen. Jn Wahr-
heit mag es bei dem Wiederſehen im Elyſee recht lange
Gefichter gegehen haben. Haben Bourgevis und Briand
den anderen reinen Wein eingeſchenkt, ſo mußten ſie
dem Reiſebericht Lafontaines Grabſchrift voranſtellen:
Hans ging, wie er gekoymmen! Oder: Wir kommen zu-
rück, wie wir gegangen, mit leeren Taſchen! Und wenn
der Miniſterpräſident auch von ſeinen intimen Erleb-
niſſen in dem verbündeten Lande geplaudert hat, dann
mögen die wüſten Szenen auf dem Bahnhof in Rom, wo
man den abreiſenden Briand auspfiff und einen „Blut-
»ergießer“ und „Kriegsverlängerer“ geſcholten hät, die
Mienen des franzöſiſchen Miniſterrates ſchwerlich auf
gehellt haben. Wie meiſt, ſo gibt auch jetzt Clemnenceau
der Pariſer Stimmung den unverbliimteſten Ausdruck.
Er traut dem offiziellen Gerede von den „erzielten Er-
folgen“ der beiden Rompilger nicht und kann den ſüß-
lichen italieniſchen Stanzen mit glühenden Liebesſchwü-
ren ebenſowenig Geſchmack abgewinnen, wie Senator
Berenger, der alle bisherigen Verſprechungen Jtaliens
„napolevniſche Muſik“, die Briandſchen Reiſeergebniſſe
aber höchſt problematiſch nennt.

Dabei haben Salandra und Cadorna nicht einmal et-
was „verſprochen“. Alles, was die Bittſteller der Repu-
blik zu erreichen vermochten, war die italieniſche Zu-
ſtimmung zu dem „Rat der Vier“, der nun in Paris nach
dem Stein der Weiſen ſuchen und vollbringen ſoll, was
am Tiber ſo völlig vorbeigelang. Tittoni, Jswolski,
Berti und Ariſtides Briand werden den Tag der „Gloire“
diplomatiſch vorbereiten. Außerdem wird der Wetter-
prophet von der Jſonzofront ſeinen Regenſchirm auf eine
Woche nach der franzöſiſchen Hauptſtadt ſpazieren führen,
um mit den Oberſeldherren Frankreichs und Englands
neben dem diplomatiſchen „Rat der Vier“ ein Conſilium
der Generaliſſimi zu veranſtalten, welches dem vierver
banölichen Jammer das Ende bereiten wird. Man flü-
C ſich zu, die Entente ſtehe am „Vorabend einer neuen
Entwicklung“. Will man das Ding aber beim richtigen
Namen nennen, ſo wird man ſagen müſſen, daß der
Vierverband weder an einem „Vorabend“, noch vor ei-
nem „neuen Morgen“, ſondern dort ſteht, wo die Mitte-
mächte vor achtzehn Monaten ſtanden. Oder vielmehr
auch das noch nicht einmal. Denn Deutſchland und Hſter-
reich-Ungarn traten mit der fertigen Organſation in den
ihnen aunf gedrungenen Kampf, mit der ihnen weſens-
eigenen, organiſatoriſchen Kraft und mit dem vollkom-
menen Einklang ihrer Jntereſſen, deren „Solidarität“
nicht erſt geſucht und hergeſtellt zu werden brauchte, weil
ſie aus geſchichtlichen und politiſchen, militäriſchen und

wirtſchaftlichen Gründen in unzerſtörbarer Feſtigkeit
längſt daſtand, wie der „rocher de bronce“ aus altpreu-
ßiſchen Tagen; ein Einklang, ſo natürlich und ungekün-
ſtelt, daß er mit zwingender Kraft auch Osmanen und
Bulgaren in ſeinen Bann zog. Die Intereſſen der
Teilhaber des Londoner „Not- und Tobdvertrages“ lie-
fen aber von Anbeginn derart aus-, zum größeren Teile
ſelbſt ſo ſcharf gegeneinander, daß die Kraft der Entente
im Keime gelähmt war. Vielleicht ſtehen wir hier, an
geſichts der neuen Pariſer Konferenzen, vor einem letz-
ten Verſuch nach anderthalbjährigen, verzweifelten Mü-
hen, Widerſtrebendes unter einen Hut zu bringen. Viel-
leicht folgen weitere. Daß aber das Conſilium der Ge
neraliſſimi und der Viermännerrat der Diplomaten in
der Tat heute noch immer vor der Aufgabe ſtehen, die
wir bei Kriegsausbruch gelöſt hatten, erweiſt die Tages-
ordnung, die ſie nach dem „VPetit Pariſien“ zu „erledigen“
haben werden. Danach will nan eine Art Jnventur
aufnehmen, Truppen, Kriegsmaterial, Rohſtoffe uſw.
zählen, um die verfügbaren Kräfte auf alle Fronten zu
verteilen. Der „Rat der Vier“ ſoll das Werk ergänzen
und Frönen durch Aufſtellung einheitlicher Pläne“.
Im neunzehnten Monat des Krieges! Das Ende aber
iſt die Phraſe. Generaliſſimi und Diplomaten werden
den Grundſatz verwirklichen, daß ebenſo, wie der
Krieg einen einzigen Feldzugsdarſtelle, auch eine ein-
zige Front, eine einzige Armee und ein einziger Be-
ſtand an Waffen und Munition beſtehen müſſe. Jn
Rom habe man gut geſät, und in Paris werde man gliick-
lich ernten.

Allein, dieſes „einzige Volk von Brüdern“ iſt dazu
verurteilt, ein Phantom und ein Zerrbild zu bleiben.
Salandra „ſchweigt und zeigt ſich gänzlich abgeneigt“.
Herr Ariſtides Briand ging nach Rom und rief den
Leuten vom heiligen Egoismus zu, wie Napoleon III.
den Generalen von Paris: „Je marche, fnivez moi!“
Cadorna aber denkt ſo wenig daran, an den Vogeſen
die franzöſiſchen Kaſtanien aus dem deutſchen Feuer zu
holen, daß er jeden Mann und jede Flinte weigert. Der
Gedanke, im Gefolge Frankreichs Deutſchland, als die

ſtärkſte Stütze Habsburgs, und damit auch dieſen verhaß-
en „Erbfeind“ zu zerbrechen, übt auf Italien nicht den

gerinugſten Zauber aus. Sie wollen den direkten Weg
über den Jſonzo: „Man verſteht in Frankreich nicht“,
antwortet die „Tribuna“ den Pariſer Lockungen, „wes-
halb wir. ohne den Feind im Lande zu haben, vhne eine
ausgedehnte Front und mit ſtarken Referdent, nicht auch
anderswo in den Kampf eingreifen. Es müßte der
franzöſiſchen Preſſe klargemacht werden, wie unſere
wahre Lage in dieſer Schickſalsſtunde iſt, welche Schwie-
rigkeiten, welche ungeheuren Wagniſſe auf uns laſten.“
Ob ſich die Generalifftmi in Paris entſchließen, dieſe un-
dankbare Aufgabe zu übernehmen? Oder ob auch ſie den
„widerlichen Geſchmack“ auf den Lippen fühlen, den ein
neutrales Blatt bei der Betrachtung der Ententelage eimn-
pfindet, da den Hintergrund der Brianöſchen Roimreiſe
und der Pariſer Conſilien doch nur das große Figsco
von vier europäiſchen Großmächten gegenüber den Mit-
telmächten bilde? Statt des „jour de gloire“ das „Fias-
co“, die vernichtende Niederlage! So mögen auch die
Generaliſſimi von Paris mit dem Seufzer Lanfontaines
ſcheiden: „Hans ging, wie er gekommen!“

Bom Ariege-
Aus dem Weſten

Das Ergebnis von Briands Romfahrt.
Genf, 17. Februar. Aus Paris wird gemeldet:

Clemenceau teilte im Heeresausſchuß ein Schreiben
Briands mit, wonach der Miniſterpräſident die Jn-
terpellation um Bekanntgabe der in Rom
erreichten Zugeſtänöniſſe Italiens in dergemeinſamen Kriegsführung vorerſt nicht beant-
worten werde und um Zurücknahme der Inter
pellation für einen ſpäteren Zeitpunkt er ſucht. Ein
n e ſ n ß im Heeresausſchuß wurde noch nicht ge-
faßt.

Briand in Rom ausgepfiffen.
„Budapeſt, 17. Februar. „A nap“ meldet: Aus Rom

wird gedrahtet, daß Briand bei ſeiner Abreiſe auf
dem Bahnhofe von einer erregten Menge ausge

pfiffen wurde. Man rief: „Auch das iſt einer von den
elenden Blutvergießern und Kriegsverlän-
gerern!“ und erging ſich in einer nur mühſam in en

gen Grenzen gehaltenen Schimpferei gegen den fran
zöſiſchen Miniſterpräſidenten.

Auch ein „Erfolg“ von Briands Romfahrt!
CElemenceaun gegen Ftalien.

Genf, 17. Februar. Den „ſüßlichen italieniſchen
Stanzen mit glühenden Liebesſchwüren“ kann Cle-
menceau, wie er in ſeinem Blatte ausführt, keinen
Geſchmack abgewinnen. Er und Senator Berenger,
der die Ergebniſſe der Briand ſchen Romfahrt gleich-falls problematiſch findet, fordern ernſte Eur-
ſcheidungen, wie ſie den kritiſchen Zeitläuften ent-
ſprechen. Die bevorſtehende Pariſer Vierverbandskon-
ferenz komme reichlich ſpät.

Der Generalſtabsrat der Entente vertagt?
Genf, 17. Februar. Die Blätter melden aus Paris.

Der Zuſammentritt des Generalſtabsrates
der Entente in Paris, der für Ende Februar angekün-
igt war, iſt nach einer offiziöſen franzöſiſchen Preſſemit

teilung auf unbeſtimmte Zeit vertagt.
Das iſt ein ſicheres Zeichen der völligen Uneinigkeit

und Zerfahrenheit unter den Raubgenoſſen.
Die Zuſammenkunft Briands mit Kardinal WMexrcier.

Von ver Schweiger Grenze, 16. Februar. Der
„Temps“ beſtätigt, daß der Miniſterpräſident Briand
in Rom mit dem Kardinal Mereier zuſam-
nen getroffen iſt. Der Kardinal beſuchte täglich die

in der Villa „Medici“ untergebrachte franzöſiſche Aka-
demie, wo er deren Direktor, dem Maler Besnard, Sitz-
ungen ſür ein Portrait gewährt. Während einer die-
ſer Sitzungen ſtatteten Briand und ſein Gefolge der Aka-
demie einen Beſuch ab, wobei Besnard ihn dem Kardi-
nal vorſtellte. Nach der Vorſtellung zogen ſich die übri-
gen Anweſenden zurück und Briand konnte ſich wäh-
rend 20 Minuten allein mit dem Kardinal un
terhalten.

Wie ſchon erwähnt, hoffen wir, daß Herr von Biſ-
ſing aus dieſer Tatſache die notwendigen Folgerungen

etzteht.
461 Milliarden franzöſiſche Kriegsausgaben.

Paris, 17. Februar. Wie der „Temps“ ſchreibt, be
trägt die Erhöhung der Ausgaben gegenüber dem
erſten Vierteljahr allein 450 Millionen Frank für das
Artillerieweſen. Von den anderen Mehrausga-
ben entfallen u. a. 83 Millionen auf das Material für
das Flugweſen und faſt 67 Millionen für Truppenver-
ſchiebungen und Transporte. Die Teuerung der Le-
bensmittel machte Mehrausgaben nötig für Futtermit-
tel um annähernd 21 Millionen und für den Unterhalt
des Heeres um 35 Millionen. Jnsgeſamt belaufen
ſich die Kreditforderungen vom 1. Auguſt 1914 einſchließ-
lich der vor dem Kriegsausbruch bewilligten Budget-
zwölftel für die letzten fünf Monate des Jahres 1914
auf 46 Milliarden Frank.
Die hoffnungsloſe Schlamperei im Hafen von Le Havre.

Paris, 17. Februar. Im „Echo de Paris“ entwirft
Vietör Cambon ein Bild von den geradezu hoff-
nungslos zerfahrenen Zuſtänden im Ha-
fen von Le Havre. Die Aufhäufung der Waren
nimmt täglich einen rieſigeren Umfang an. Der Bericht
der amtlichen Kommiſſion enthält mehr Hoffnungen als
Feſtſtellungen von Verbeſſerungen. Vieles r der
Unterſuchungskommiſſion, z. B. hütete ſie ſich wohl, die
Zahl der Auslader anzugeben, die in ſtändiger Trun
kenheit und unbranchbar ſind, und ferner die Dinge zu
erwähnen, die das Publikum nicht wiſſen darf und das
Parlament nicht wiſſen will. Dafür ſollen die zum
Ladegeſchäft verwendeten Gefangenen vermehrt werden.
Alle Anlegeſtellen liegen voller Schiffe, die mit nervös
machender Langſamkeit ausgeladen werden. Andere
Schiffe warten ſeit Wochen und Monaten. Auf den Kais
iſt die Anhäufung der Warenmenge derart, daß man
durch das Durcheinander kaum zu Fuß hindurch kommt.
Der Güterbahnhof, der ebenſo überfüllt iſt, iſt von re
Tagen nur an zweien für die Abfertigun geöffnet. Der
entſprechende Bahnhof Batignolles in Paris iſt über
haupt ſtändig geſchloſſen. Soll man es für möglich halten, daß die Verwaltun bis vor kurzem nicht zu wiſſen

ſchien, daß es zwiſchen Le Havre und Paris einen ſei
baren Fluß gibt? Da aber fehlen die Schiffer und He
zer. Der Waggonmangel iſt nicht weniger troſtlos. Da
zu iſt die Kriſe nicht etwa vorübergehend, ſie wird viel
mehr chroniſch werden. Warum hat man nicht für Le
Havre geſorgt wie Deutſchland für Hamburg? Nach
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dein Cambon die Schuld an den Mißſtänden dem fran-
zöfiſchen Bürvkratismus zuſchrieb, ruft er nach einer
ſiarken Hand.

„Das kritiſche Jahr.“
Reuter verbreitet einen Leitartikel des „Daily Tele-

graph“ über die Wiedereröffnung des Parla-
ments, in dem es u. a. heißt: Die Parlamentsſeſſion
des kritiſchen Jahres des großen Krieges iſt er-
öffnet. Großbritannien und ſeine Verbündeten begin-
nen ein neues Kapitel des Konflikts. Nie
waren ſie ſo feſt vom Sieg überzeugt wie heute.
Die noch immer wachſenden Koſten des Krieges, der
ſchwere Druck, den der Krieg den nationalen Hilfsquel-
len auferlegt, beunruhigten die Phantaſie. Wie ſoll
das weitergehen?

Das Blatt ſchließt, es müſſe irgendwie weiterge-
hen bis zu dem ſiegreichen Ausgang. Na ja!

Die menternden indiſchen Truppen in Egypten.

Bndapeſt, 17. Febrngr. „A Vilag“ meldet aus
Athen: Die von Malta einlaufenden Berichte beſa-
gen, daß die Verordnung der egyptiſchen Regierung,
önrch die die Einrückung der geſamten zum Mili-
tärdienſt tauglichen Bevölkerung angevrö-
iet wird, unter den Eingeborenen große Erregung

hervorgerufen hat. Man iſt der Meinung, daß die egyp-
tiſche Regiernng unter dem Drucke des engliſchen
Militärkommandanten géandelt hat und daß
dieſe Verordnung bei ihrer Durchführung in vielen
Fällen große Unannehmlichkeiten bringen wird. Die in
Egypten lebenden Fremden befürchten ernſtlich eine re-
volutionäre Bewegung der Eingeborenen.

Köln, 17. Februar. Der Bericht der „Köln. Volks-
ztg.“ über die Gärung unter den in diſchen Trup-
pen in Egypten nennt als Urſache davon die uner-
hörten Gewaltmaßregeln der Engländer,die die ſchwerſten Prügelſtraſen und Hinrichtungen we-
gen geringfügigſter Urſachen verhängen. Namentlich
mißbranchen die berüchtigten auſtraliſchen Offi-
zie re ihre Dienſtgewalt in unerhörter Weiſe. Die eng-
liſch-auſtraliſchen Offiziere knallen ohne Erbarmen ihre
indiſchen Untergebenen, wenn ſich dieſe mißliebig ma-
chen, nach Gutidünken rückſichtslos nieder, beſonders ha-
ben ſie es guf die mohammedaniſchen Jnder ab-
geſehen. Ein Hauptmann namens Brown ſchoß am 10.
Januar ſeine beiden mohammedaniſchen Diener wegen
einer Ungeſchicklichkeit nieber, worauf zwei Jnder, die
dieſen brutalen Vorgang aus nächſter Nähe bevbachte-
ten, den Hauptmann mit dem Bajonett töte-
ten. Hierauf erhob ſich das ganze indiſche Re-
giment gegen ſeine Offiziere, wovon ſich der größte
Teil durch ſchleunige Flucht rettete, während zwölf
vonihnen, darunter ein Regimentskommandeur und
ein Major, getötet wurden. Mehrere indiſche Abtei-
lungen wurden gegen die Aufrührer geſchickt. Viele wei-
gerten ſich, auf die Mohammedaner zu ſchießen. Ein an-
derer Teil ging zu dieſen über. Nach zweiſtündi-
gem ſchwerſten Gefecht der auſtraliſchen Regimenter ge-
gen die Meuterer gelang es einem großen Teile, in die
Wüſte zu fliehen. Andere wurden getötet und verwun-
det. Auch bei anderen indiſchen Truppenteilen ſind
chwere Fälle von Menterei vorgekommen. Die Englän-
er wachen mit größter Strenge, daß nichts in die

Ofſfentlichkeit kommt.
Zur Beruhigung Belgiens!

England, Frankreich und Rußland haben
gemeinſam der belgiſchen Regierung die feierliche Ver-
ſicherung abgegeben, daß ſie für die Wiederherſtellung
und völlige Schadloshaltung des belgiſchen Königreichs
Sorge tragen werden. Baron Beyens hat für dieſe groß-
mütige Zuſicherung ſeinen tiefgefühlten Dank geſtam-
melt.

Jtalien und Japan haben dieſer Zuſicherung
ich nicht angeſchloſſen, aber keine Einwendungen
dagegen erhoben.

Aus dem Oſten
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Februar. Nüchtliche Fliegerat
zriffe gegen unſere Front an der Strypa verliefer

Wien, 17a 2 s
i

ergebnislos. Am Kormnuyn- Bach ſüdlich von Bere-
ſtiany wurden Angriffe ruſſiſcher Abteilungen leicht ab
gewieſen.

Großfürſt Nikolaus mit dem Zaren verſöhnt.
Budapeſt, 17. Februar. Aus Bukareſt wird ge-

örahtet: Großfürſt Rikolanus, der nach ſeinem Schloß
im Kaukaſus zurückgekehrt iſt, hat ſich mit dem Zaren
aiuisgeſöhnt. Jn Petersburg glaubt man die Er-
nennung Stürmers auf ſeinen Einfluß zurückfüh-
en zu dürfen. In der Beurteilung der Tätigkeit
s Großfürſten iſt in Rußland ein Umſchwung
t ſeinen Gunſten eiügetreten. Der Großfürſt
ſte in einer Unterredung, die politiſche Lage habe

ſeit Beginn des Krieges ganz zugunſten
Deutſchlands verändert. Davor dürfe man die

Der Vierverband habe
Ziel: die Zertrümmerung

Deutſchlands. Man könne deshalb unter keinen
Umſtänden den Frieden eher ſchließen, als bis dieſes
Ziel erreicht und bis der vernichtende Schlag ge-
gen dte Mittelmächte gelungen ſei.

nur das eine

Eine nene ruſſiſche innere Anleihe. J
Stockholm, 17. Februar. Aus Petersburg wird

berichtet: Die nenbegründete Finanz kommiſſion
arbeitete ein umfangreiches Projekt zur Saniernng
der ruſſiſchen Finanzen aus. Es wurden die
Bedingungen der neuen inneren Anleihe ſirxiert.
Es ſollen zwei Milliarden zu 510 Prozent begeben
zerden. Der Kurs iſt der gleiche wie der vorige. Sie
ſoll im Jahre 1926 zurückgezahlt werden. Die Banu-
ken müſſen den größeren Betrag überneh-
men.
Das Geld zu dieſer übernahme holen ſie ſich natür

lich von der ruſſiſchen Staatsbank unter Verpfändung
der neuen Anleiheſtücke und die Stagtsbank druckt
nene Banknoten!

J

Der Krieg gegen Jtalien.
Vornehmlich Artilleriekämpfe.

Wien, 17. Februar. Der öſterreichiſche Generalſtab
berichtet: Das italieniſche Geſchützfener war geſtern vor
nehmlich gegen Ortſchaften im Cangaletal, im Rom-
bon gebiete und die Brückenköpfe von Tol mein und
Görz gerichtet. Ein feindlicher Angriffsverſuch gegen
den Monte San Michele wurde abgewieſen.

Bei Pola holten die Abwehrbatterien des änße-
ren Kriegshafenviertels ein italieniſches Flug
zeug herab; Pilot und Beobachter wurden gefangen
genommen.

Engliſche Offiziere an der italieniſchen Front.
Jn Turin ſind 34 engliſche Automobilambulanz-

wagen und 40 engliſche Offiziere eingetroffen
und nach der italieniſchen Front weitergefahren.

Folgen des Fliegerbombardements auf Mailand.
Luganv, 17. Februar. Aus Mailand hier einge-

troffene Reiſende erzählen, daß Teile des Mailänder
Bahnhofes durch die Fliegerbomben ſtark be-
ſchädigt wurden. Auch das Wagenmaterial und
die Gleiſe blieben nicht verſchont. Viele Htaliener
glauben, daß es die Abſicht der öſterreichiſchen Flieger
war, den Zug zu treffen, in welchem ſich der franzöfiſche
Miniſterpräſident Briand befand.

Ungünſtige Lage der Jtaliener in Tripolis.
Graz, 17. Februar. Die „Grazer Tagespoſt“ berich-

tet aus Konſtantinopel: Die Lage der Italiener in
Tripolitanien hat ſich durch die fortwährenden An-
griffe der eingeborenen Mohammedaner außervr-
dentlich verſchlechtert. Die tripolitaniſchen Poſt-
ämter haben ihre Tätigkeit bereits eingeſtellt, ſodaß der
m ſtverkehr mit Tripolitanien ganz aufgehört
hat.

Jtaliens auffallende Zurückhaltung gegenüber
Belgien.

Bernu, 17. Februar. „Secolo“ fragt in einer Korre-
ſpondenz aus Rom, warum die italieniſche Regierung
der Erklärung Englands, Frankreichs und Rußlands bei
dem belgiſchen Könige nicht ihre ausbrückliche 3 u
ſtimmung erteilt habe. Wenn man den amtlichen
Wortlaut richtig beachte, müſſe man wiſſfen, daß Jta-
lien ſeine Zuſtimmung nicht gegeben ſondern
ſich nur dem Akt der Vertreter Englands, Frankreichs
und Rußlands nicht widerſetzt habe.
auch nicht Böswilligkeit ſei, ſo ſei es doch ſicherlich
Kälte. Anſcheinend ſei die Sorge vorhanden, nicht
allzuſehr an die drei anderen Mächte gebunden zu
erſcheinen. Auch dürſte man nicht vergeſſen, daß in dem
Grünbuch ſeitens der italieniſchen Regiernng Bel-
gien niemals, aber häufig Serbien erwähnt
ſei,

Die Lage auf dem Balkan.
Jmmer ſtärkere Knebelung Griechenlands.

Die „Südſl. Korr.“ meldet aus Athen: Engliſch-
rer Truppenabteilungen haben alle Ort-
chaften um Saloniki nach verſteckten Waffen

ab geſucht. Einige Griechen, bei denen alte, un-
brauchbare Gewehre gefunden wurden, wurden ver-
haftet. Nach einer Meldung des „Journals“ aus Sa-
loniki verhaftete die engliſch-franzöſiſche Polizei
den dortigen Bürgermeiſter Jsmail Bey.

Auf der von den Ententetruppen beſetzten Jnſel
Milos herrſcht unter der griechiſchen Bevölkerung

werſte Hungersnot, da Milos von jeder Zu-
uhr abgeſchnitten iſt. Epidemiſche Krankheiten raffen

die Bevölkerung dahin. Die Stimmung wurde ſchließ-
lich derart, daß ein Aufſtand auszubrechen
drohte. Erſt auf die ſehr beſtimmte Forderung der grie-
chiſchen Regierung wurde die Einfuhr kleiner Mengen
Mehl und Zucker geſtattet.

Zur Verzweiflung und Demütigung der Athener
hat auch ſehr der Umſtand beigetragen, daß auch Athen
ſelbſt von engliſch- franzöſiſchen Geheim-
poliziſten überflutet iſt. Dieſe Geheimpolizei
hat ſogar ein ofſenes Bürv in Athen eingerichtet. Das
Athener „College Francais“ dient augenblicklich der
franzöſiſchen Geheimpolizei als Herberge. Auch die
rtuffiſche Polizei macht ſich bemerkbar. Dre Büros
ſind nicht allein in Athen, auch im Pyräus, jeder fühlt
ſich überwacht. Dieſe ganze Polizeiorganiſation mit ih-
rein Spionen- und Spitzelſyſtem hat die Auf-
gabe, die inneren Angelegenheiten des Landes zu über-
wachen, die Privatlente auszuforſchen, womöglich ihre
Korreſpondenzen zu ſtehlen und vor allem
durch Beſtechungen und Verbreitung von Kor-
ruption Propaganda zugunſten der Entente zu
machen.

Nach zuverläſſigen Berichten von Augenzengen aus
Korfun herrſchen unter den gelandeten Serben
gerabezn furchtbare Zuſtände. Die ſerbiſchen
Soldaten, deren Zahl höchſtens 30 900 beträgt, werden
von den Franzoſen wie Gefangene behan-
delt. Sie müſſen im Freien auf nackter Erde ſchlafen,
ſodaß innerhalb 14 Tagen etwa 1400 ſtarben.

Saloniki, 17. Februar. („Havas.“) Die Fran-
zoſen haben ſämtliche Wardarbrücken be-
ſetzt. Die Griechen beſetzten das Flußufer von
Toptſchin bis zur Mündödung.
Skuludis über die Beſetzung von Korfu durch den Vierverband.

Athen, 17. Februar. („Havas.“) Jn der Kammer er-
teilte Miniſterpräſident Skuludis dem Abgeordneten von
Korfu, der gegen die Anweſenheit der Truppen der
Alliierten auf Korfnu Einſpruüch erhob, folgende Antwort:

Es iſt nicht wahr, daß die helleniſche Regie-
rung der Landung der Jtaliener auf Korfu zu geſtimmt
hat. Wir haben proteſtiert. Wir bewirkten eine amtliche
Erklärung, daß die Jntegrität des Staates reſpektiert werden
wird, denn ſobald der Grund, welcher die Anweſenheit der
Truppen der Alliierten auf Korfu herbeiführte, verſchwunden
ſein wird, wird die Jnfel Griechenland zurückgegeben werden.
Jtalien erklärte in Gemäßheit der Note der Alliierten vom 10.
Januar betreffs üÜherführung ſerbiſcher Truppen nach Korfu,
daß es gleichſjolls Soldaten zur Vegleiiung der nach Korfu zu
ſendenden myntenegriniſchen Truppen ſchicen werde. Die hel-
leniſche Regierung hat. dagegen Einſprüch erhoben. Geſtern
wurde die Regierung verſtändigt, daß tags vorher 20 Karabi-
nieri mit einem Offizier in Korfu gelandet ſind. Jch wieder-
hole, daß die Verſicherungen der Alliſerten kategoriſch ſind. So-
bald der Grund der Anweſenheit der Alliierten auf Korfu ge

Wenn diesWenn dies

iſt, werden dieſe insgeſamt und gleichzeitig die Jnſel
verlaſſen.

Man kann unter den heutigen Verhältniſſen das Verhalteder griechiſchen Regierung ſchlechterdings u als t r
lich bezeichnen. Die engliſche Sinſchaung der Griechen als
„verächtliche Köter“ wird durch die Umſtände leider völlig ge-
rechtfertigt. Wenn das Volk und die Regierung Ehre im Leibe
hätte, wäre längſt der Entſchluß zu kräftigem Widerſtand mit
den Waffen ſelbſtverſtändlich geweſen. Der Vierbund dürfte
deshalb durchaus im Rechte ſein, wenn auch er dieſem Geſindel
nicht über den Weg traut.
Bevorftehende Vereinigung der bulgariſchen und öſterreichiſchen

Armeen.
Wien, 17. Februar. Das „N. Wien. Journ.“ berichtet aus

Sofia: Die bulgariſche Armee, welche Elbafſan beſetzte
und nun weiter marſchiert, wird von Eeneral Todorow be-
fehligt. Die öſterreichiſchen Truppen unter Koeveß ſind nur
noch zwei Tagemärſche von den Bulgaren ent-
fernt, und einer Vereinigung ſteht kaum mehr ekwas im Wege.

50 900 Albanier im Anmarſch gegen Valona?
Einer Konſtantinopeler „A Vilag“- Meldung zufolge berich

tet ein türkiſches Blatt, daß außer den gegen Valona ope-
rierenden öſterreichiſch- ungariſchen und bulgari
ſchen Streitkräften noch eine ſtarke, hervorragend ausgerüſtete
alba niſche Armee, die ungefähr 50 005 Mann zähle, aul
dem Wege nach Valong ſei.

Schlimme Ausſichten für die italieniſche Expedition in Albanten,
Wien, 17. Februar. Nach dem „N. Wien. Journ.“ ſchreibt

„Giorn. d'Jtalia“, die griechiſche Preſſe ſei der Meinung, daß die
albaniſche Expedition Jtaliens ebenſo enden werde
wie die ſerbiſche Expedition der Franzoſen und Engländer
und ſieht voraus, daß die Jtaliener ſich aus Valona c u
griechiſches Gebiet zurückziehen.

Zürich, 17. Februar. Der Militärkritiker Stegemann
chätzt im „Berner Bund“ die Bedeutung der Beſetzung von

iranag durch die Hſterreicher und von Elbaſſan durch die
Bulgaren ſehr hoch ein. Er führt aus, das heiße nichts anderes,
als daß jekt den Jtalienern und den auf ſie zurückfallen-
den ſerbiſchen und albaniſchen Kontingenten die Stunde
chlägt, in der ſie alles zu verteidigen haben. Ob

Jtalien zwei Diviſionen oder fünf Armeekorps in Albanien ſte-
hen hat, werde ſich nun bald an den Operationen erkennen laſſen.
Wie dem aber auch ſei, eines ſei gewiß: Jtalien ſpiele jetzt an
der alhaniſchen Küſte um viel höhere Einfätze, als es ſelbſt vor
kurzer Zeit noch glaubte. Jtaliens Offenſivfelbzug am Jſonzo
ſei in einem Stellungskriege erſtickt, der nach italieniſchen Be-
richten nichts anderes mehr bezwecken könne, als öſterreichiſche
Kräfte zu binden. Nun ſtehe Jtalien vor der Rotwendigkeit, ir
Albanien der öſterreichiſchen Offenſive die Spitze bieten zu
müſſen.
Eine merkwürdige Verfügung des rumäniſchen Kriegsminiſters.

Budapeſt, 17. Februar. Nach einer Vukareſker Meldung
hat der rumäniſche Kriegsminiſter verfügt, daß alle
jene Fremden, welche ſich bei Ausbruch des Krieges nach
Rumänien begaben und dort unter ſtaatlichen rumäniſchen
Schutz ſtellten, bis Ende März, ohne Rückſicht darguf, ob ſie in
ihrem Vaterlande ihrer Militärpflicht genügt haben oder nicht,
vor den rumäniſchen Aushebungskommiſſionenzu erſcheinen haben. Die Verpflichtung betrifft alle Aus
länder bis zum 40. Lebensjahre.
Rußland beſchlagnahmt einen rumäniſchen Munitionstransrort.

Budapeſt, 17. Februar. Die „Liberiata“ will von infor-
mierter Seite in Amerika und England erfahren haben
daß die von Rumänien beſtellte Munition die
über Rußland transportiert werden ſollte, von der
ruſſiſchen Regierung beſchlagnahmt worden ſei. Man ver
weigerte die Herausgabe an Rumänien. Die Rachricht von die
ſem Vorfall erregt in Bukareſt großes Aufſehen. Die
beſchlagnahmten Mengen ſind ſehr groß.

Die montenegriniſchen Verhandlungen.
Die montenegriniſchen Miniſter, die in Cettinje weilen,

baben OHſterreich erſucht, ihre Bitte um Vollmachten zu Frie-
densunterhandlungen dem König NRikita zu übermitteln. Das
iſt durch ſpaniſche Vermittlung geſchehen. Eine Antwort Nikitas
iſt noch nicht eingelaufen.

Zar Ferdinand von Bulgarien
iſt in Wien Gegenſtand lebhafter Opationen.
rierte er längere Zeit mit Baron Burian.

Der Miniſter Radoslawow hat ſich in Wien von ver-
ſchiedenen Zeitungen ausfragen laſſen und allen Vertretern
gegenüber betont, daß ſich die Entente an der geſchloſſenen Ei-
nigkeit des Vierbundes den Schädel einrennen werde.

Jn einem Geſpräch mit einem Vertreter der „N. Fr. Pr.“
verwies Radoslawow auf die Herſtellung einer direkten
Bahnverbindung Deutſchlands unv Hſterreich-
Ungarns mit Bulgärten, die ein Ereignis von allergröß-
ter Weodeutung ſei und aus der ſich lebhafte handelspolitiſche Be
ziehungen entwickeln würden. Die Frage eines Ausbaues
dieſer Bahnverbindung werde bereits ſtudiert. Ra-
doslawow ſchloß: Unſer Wiener Beſuch erfüllt uns mit der
größten Zuverſicht auf eine glückliche Löſung ſowohl der
Aufgaben des Tages als der der Zukunft,

Der türkiſche Feldzug
Crzerum von den Ruſſen erobert?

London, 17. Februar. Reuter meldet aus Peters-
burg: Crzerunm iſt eingenommen worden.

Auch der letzte türkiſche Bericht erwähnt hiervon merk-
würdiger Weiſe nichts. Es darf nicht daran gezweifelt wer-
den, daß die Türken energiſch bemüht ſein werden, dieſe
zweifellos bedenkliche Scharte wieder auszuwetzen.

Der Seeßkrieg.

Erhöhte Tätigkeit deutſcher Kriegsſchiffe in der Nordſee.
Amſterdam, 17. Februar. Der Marineſachverſtändige

der „Times“ drahtet, daß die erhöhte Tätigkeit der
Deutſchen in der Nordſee aus der Jndienſtſtel-
lung neuer deutſcher Kriegsſchiffe zu erklären
ſei. Die neuen deutſchen Schiffe werden vermutlich jetzt im
Flottenverband ein geübt. Es ſei ungewiß, welcher Art
die neuen Schiffe ſeien, man dürfe aber annehmen, daß die
deutſchen Werften viel mehr ſchnelle und große Tor-
pedobvotjäger als ſchwerbeſtückte Linienſchiffe gebaut
hätten. Dafür ſpräche auch die Tatſache, daß die deutſchen
Torpedobootjäger ſich in der jüngſten Zeit bis in die
Nordſee hinauswagten, was die Angriffe auf die „Ar-
temis“ und die „Arabis“ beweiſen. Vermutlich ſeien die
Mitteilungen aus Kopenhagen, denen zufolge engliſche Ge-
ſchwader in der Nordſee erſchienen ſeien, richtig, da eine er-
höhte Tätigkeit der Deutſchen größere Wachſamkeit der Eng
länder erforderte,

Ein deutſcher Kreuzer im Atlantiſchen Ozean?
Wien, 17. Februar. Wiener Blättern wird aus Ma-

drid gedrahtet: Der ſpaniſche Dampfer „Leon 18
wurde auf dem Wege von Fernandopo nach Spanien
auf hoher See im Atlantiſchen Ozean von einem deut
ſchen Kreuzer beobachtet, aber nicht angehalten. Was

Geſtern konfe

für ein Kreuzer es war, wober er kam und wobin er wei
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ter ſuhr, darüber iſt nichts bekannt. Es wird nur geſagt,
daß der Kreuzer drei Kamine hatte.

Zum Geburtstag des U-Boots- Krieges.
Berlin, 18. Februar. Alle Blätter bringen zum heuti-

gen Jahrestage der Aufnahme des Unterſeeboot Handels-
krieges Artikel von namhaften Sach verſtändigen. Der „B.
L. A.“ ſchreibt: Wir wiſſen, daß mehr als 6 Prozent
der engliſchen Haundelsflotte auf dem Meeres-
grunde liegen und daß die engliſche Strategie einen unge-
heuren Teil der übrigen Verkehrsflotte dem Verkehr ent-
zieht.

Grey gegen die Verſchärfung der Blockade?
Der „Voſſ. Ztg.“ wird von einem Londoner Gewährs-

mann berichtet, daß über die Frage der Blockadever-
ſchärfung im engliſchen Kabinett ſehr ernſte Mei-
nungsverſchiedenheiten zutage getreten ſeien und
Greys Stellung erſchüttert ſei, wenn ihm nicht
hie Neutralen dadurch zu Hilfe kämen, daß ſie ſich ernſt
ich gegen die engliſchen Pläne der Blockie-
rnng erheben würden.

Die Neutralen.
Die definitive Luſitanig Note.

Waſsſhington, 17. Februar. (Reuter.) Graf Bern-
ſtorff hat geſtern Lanſing das letzte Konzept der
definitiven Note Deutſchlands über die „Luſitania“-Frage
übergeben. Darin ſind Aenderungen des Textes ent-
halten, die von der amerikaniſchen Regierung vorgeſchlagen
wurden, und eine Aenderung der deutſchen Regierung.

Amerikas abwartende Haltung.
Amſterdam, 17. Februar. Ein hieſiges Blatt gibt fol

gende Meldung des Waſhingtoner Korreſpondenten
der Zeitung „Times“ wieder: Wie zu erwarten war, wei
gert ſich die Regierung der Vereinigten Staa-
ten, Deutſchlands Plan, bewaffnete Handelsſchiffe
vhne Warnung zu verſenken, gutzuheißen. Nach
der geſtrigen Beratung des Kabinetts wurde offiziell
folgender Beſchluß veröffentlicht Obwohl die Re
gierung bei der Anſicht bleibt, daß Handelsſchiffe
nicht bewaffnet werden ſollen, wie in der unoffiziel
len Aufzeichnung an die Alliierten geſagt wurde, ſieht die
Regierung ein, daß es unmöglich iſt, ein internationales Ge
ſetz vhne die Zuſtimmung aller Kriegführenden abzuändern.
Man erwarte, daß Waſhington nicht von vornherein gegen
die Pläne der Mittelmächte proteſtieren, ſondern erſt
die Ereigniſſe abwarten werde.

Dokumente über den „Baralong“-Mord.
Haag, 18. Februar. Wie aus Newyvork gemeldet wird,

hat einer der Augenzeugen des Baralong- M ordes
ſeine vor den Behörden unter Eid gemachten Ausſagen
über den Vorfall ſchriftlich niedergelegt. Wie die
„Newyorker Stagtszeitung“ berichtet, hat die „American
Truth Society“ auf Grund davon eine Broſchüre her-
ausgegeben, um die öffentliche M einung in denvVer-
einigten Staaten über die engliſche Barbarei zur
See aufzuklären.

Feuer im Hafen von Brvoklyn.
RNotterdam, 17. Februar. Ueber eine Feuersbrunſt

im Kai von Brooklyn ſind laut „B. L.-A.“ in London
Meldungen eingegangen, die heute von Newyvork als über-
trieben bezeichnet werden. Lloyds melden, daß die Reeder
der Schiffe „Volton Caſtle“ und „Pacifie“ Meldun-
gen erhielten, daß jene Schiffe zwar ſchwer beſchädigt
ſeien, aber erhalten werden könnten. Man glaubt nicht, daß
das Feuer, welches einen Schaden von einer Mil-
lion Dollar angerichtet hat, angelegt worden ſei.

Amſterdam, 17. Februar. Ein hieſiges Blatt gibt fol-
gende Meldung des Newyorker „Temps“- Korreſpondenten
wieder: Beim Brand in Brooklyn ſind drei briti-
jche Dampfer, die für die Alliierten befrachtet wurden,
und 30 Barken und Leichter bis auf die Waſ-
ſer linie abgebrannt. Als der Brand gelöſcht war,
war der Anlegeplatz mit vielen Waren eingeſtürzt.
Der Schaden dürfte 12 Millionen betragen.

Fener im amerikaniſchen Klubgebände in Torontvo.
Toronto, 17. Februar. Ein Feuer, das infolge einer

Exploſion im vberſten Stock des amerikaniſchen
Klubs entſtand, zerſtörte das Gebäude vollſtän-
dig. Eine Perſon iſt tot. Man vermutet, daß Brand
ſtiftung vorliegt.

Verſchiedene Nachrichten.
Der Gelövorrat für die Kriegsführung bald aufgebrucht.

Stockholut, 17. Februar. Jm „Neuen Economiſt“ ver-
öffentlicht der bekannte ruſſiſche Nationalökonom Migu-
lin intereſſante Angaben über die Ausgaben der
kriegführenden Mächte. Während der anderthalb-
jährigen Kriegszeit ſind über 140 Milliarden Mark
von den Mächten zu Kriegszwecken ausgegeben worden,
täglich ungefähr 260 Millionen Mark. Da die Staagtsſchul-
den aller kriegführenden Staaten, außer Japan, nur 110
Milligrden Mark betrugen, ſo folgt daraus, daß in hiſtori-
ſcher Zeit die Völker für alle Kriege und alle politiſchen
und kulturellen Zwecke bedeutend weniger ausgegeben ha-
ben als während der 128 Jahre des Krieges. Das Haupt-
machtmittel der Stagaten, der Geldvorrat,
wird in nächſter Zeit völlig auf gebraucht ſein.

Aus Stadt und Umgebung
Verborbener Holländiſcher Käſe. Die ſchon im Frie-

den ſehr bedeutende Käfeeinfuhr von Holland nach Deutſch
land hat naturgemäß fetzt im Kriege eine noch gewaltigere
Ausdehnung angenommen. Daß uns dabei die geſchäftsge-
wandten Mynheers manchmal mit recht ſonderbarer Ware
übers Ohr zu hauen verfuchen, geht aus folgender Warnung
der Flensburger Handelskammer hervor: „Die Firma
Hermann Kattenburg in Rotterdam, Gedempts Veſt 10-—16,
hat kürzlich einen Waggon Ginda-Käſe nach Deutſchland ge
liefert, der verſchimmelt und übelriechend war. Außerdem
hatte der Käſe über 50 v. H. Waſſergehalt und nur etwa ein
Viertel des vertraglichen Fettgehalts. Dieſes Ergebnis iſt
durch eine Analyſe des Gerichtschemikers Dr. G. Popp in
Frankfurt a. M. feſtgeſtellt worden. Die Firma Hermann
Kaktenburg ſoll noch etwa für eine halbe Million ähnlich
verdorbenen Käſe auf Lager haben, den ſie nach Deutſchland
verkaufen will. Da bei Verkäufen nach Deutſchland die Zah-
lungsbedingungen ſo ſind, daß der vom deutſchen Käufer
bei Abſchluß des Kaufes dem holländiſchen Verkäufer bei
einer holländiſchen Bank zu hinterlegende Kaufbetrag fällig
wird, wenn die Ware die Grenze überſchritten hat, ſo wer
den die deutſchen Händler verdorbene Ware bezahlen und
ſchwere Vermögensnachteile erleiden. Aus dieſem Geſichts-

puntte ſowie um die deutſchen Verbraucher vor der Ver-
wendung eines verdorbenen Nahrungsmittels zu bewahren,
wird hierdurch vor der Firma Hermann Kattenburg in Rot-
terdam gewarnt.“

Die Sagle iſt infolge der letzten Regen und Schnee-
fälle wieder über die Ufer getreten und wächſt ſtändig.

Abnahme der gymnaſialen Bildungsanſtalten in Preu-
ßen. In einem im heutigen „Deutſchen Philologenblatt“
erſcheinenden Artikel des bekannten Statiſtikers Prof. Ober-
lehrer Brühl wird au der Hand der Zahlenzuſammenſtel-
lungen aus den Jahren 1900 und 1914 der Beweis geführt,
daß die Vorherrſchaft des Gymnaſiums in Preußen im
Sechwinden begriffen iſt. Von einer Gefamtzunaghme an
Vollanſtalten von 267 hat das Gymnaſium nur etwa über
6 Proz. erhalten, nämlich gauze 17, während die Realgym-
naſien über 50 und die Realanſtalten über 43 Proz. für ſich
in Anſpruch nahmen. Der große Umſchwung zeigt ſich auch
darin, daß, während 1900 die Einjährigenberechtigung an
346 Anſtalten gymnaſialen, 129 realgymnaſiaglen und 165
realen Charakters erreicht werden konnte, 1914 die ent
ſprechenden Zahlen 356, 313 und 298 lauten. Für das Abi-
turientenexamen waren die Zahlen 1900: 291, 78, 35, 1914
dagegen 347, 187, 116. Dementſprechend waren 1900 noch
81,9 Proz. aller Abiturienten Gymnaſiagſten, 1914 aber nur
noch 60,2. Aus alledem ergiebt ſich ein ſtarkes Zurücktreten

des gymnaſialen Elements in Preußen.
Lanufende Bahnbauten in der Umgegend. Zur Erwei-

terung des Güterbahnhofs Merſeburg ſind 4009 900
Mark bewilligt, von denen bis Ende September 1915 73 856
Mark ausgegeben wurden. Die Bauarbeiten ſind im vollen
Gange. Zum Bau der Nebeneiſenbahn Merſeburg-
Zöſchen ſind 1855 000 Mk. bewilligt, bis Ende September
1915 ausgegeben 20000 Mk. Zum Umbau des Bahnhofs
Corbetha ſind bewilligt 2250000 Mk., bis zum genann-
ten Datum ausgegeben 2 174 265 Mk. Zum Bau der Bahn
Mücheln- Querfurt waren bewilligt 2174 000 Mk.,
ausgegeben ſind 2149 438 Mk. Die Bauten ſind fertig.

Das Abkeimen der Speiſe- und Futterkartoffeln nicht
vergeſſen! Das rechtzeitige Abkeimen der Kartoffeln darf
nicht verſäumt werden. Jeber Keim entzieht zu ſeinem
Aufbau der Knolle Nährſtoffe, die ſo der Volksernährung
verloren gehen. Das Abkeimen iſt alſo wichtiger, als ge
wöhnlich angenommen wird, und ſollte ſobald als möglich
geſchehen, namentlich in dieſem warmen Winter, der auch
ſpätkeimende Sorten zum vorzeitigen Auskeimen bringt.

Wo es an Arbeitskräften mangelt, können die Kinder
mit Leichtigkeit herangezogen werden, wenn nur die Auf-
ſichtführenden darauf ſehen, daß der Eifer nicht ſobald er-
lahmt, und mit dem nötigen Ernſt gearbeitet wird. Jn
warmen Kellern und Lagerräumen muß das Abkeimen ſo-
gar mehrmals erfolgen, und ſind bei dieſer Gelegenheit alle
kranken und fauligen Knollen auszuleſen.

Auch die Futterkartoffeln dürfen den Tieren nur ab-
gekeimt gegeben werden, weil die Keime geringe Spuren
Solanin enthalten, das bei reichlicher Kartoffelfütterung
ſchädlich wirken kann. Gegen die Verfütterung abgekeimter
Kartoffeln beſtehen ſelbſtverſtändlich keine Bedenken.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Millionenvermächtnis für das Germaniſche Nationalmu-

ſeum. Der e n des Germaniſchen National-muſeums in Nürnberg hat das Millionenvermächtnis, das ihm
der Rentner Anton Bürkel in München zur Erinnerung an ſei-
nen Vater den Baumeiſter Johann Repomuk Bürkel, in Höhe
von 1200 000 Mark hinterlaſſen hat, dem Stammvermögen
des Muſeums zugewieſen. Das Muſeum wird damit in den
Stand geſetzt, den Wechſelfällen der Zeiten mit größerer Sicher
heit entgegenzuſehen als bisher. Zunächſt geſtattet die Erbſchaft,
die Hauptaufgabe, die Erweiterung des Muſeums, we-
nigſtens teilweiſe zu löſen. Und darüber hinaus wird die W
tung für alle Zeiten r Förderung der Anſtalt dienen. Sie iſt
d gyrdte die dem Muſeum ſeit ſeiner Gründung zuteil gewor-

en iſt.

Aus Provinz und Reich.
Halle, 18. Februar. Geſtern ſtarb hier der Rechtsan-

walt, früherer Staötrat Krahmer, eine unter ſeinen Be-
rufsgenoſſen und Mitbürgern ſehr bekannte und beliebte
Perfönlichkeit. Die Stadt Merſeburg hatte ihn mir ih-
rer Vertretung in den ſchwebenden Streitigkeiten mit dem
Beſitzer der Damm-Mühle, Herrn Heberer, beauftragt.

Cöthen, 16. Februar. Beim Arbeiten an der Dreſch
maſchine auf einer benachbarten großen Domäne verſuchten
zwei ruſſiſche Arbeiter große Steine in das Ge-
triebe der Maſchine zu werfen. Glücklicherweiſe wurde
der Frevel, der nicht nur die Maſchine zerſtört, ſondern auch
das Leben der Mitarbeiter in Gefahr gebracht hätte, recht-
zeitig bemerkt und die Maſchine ſofort ſtillgelegt, um den.
Schaden zu beſeitigen. Die Uebeltäter wurden ſofort dem
Gefängnis zugeführt.

Spandau, 18. Februar. Am letzten Sonntag wurde die
bei Spandau gelegene Gartenſtadt Staaken, eine aus
Reichsmitteln für die Arbeiter der militäri-ſchen Werkſtätten in Spandau errichtete Kolpvnie,
durch den Staatsſekretär des Jnnern Dr. Delbrück beſich-
tigt. Mit den Bauarbeiten wurde im April 1914 begonnen,
und obwohl faſt die geſamte Bauperiode in die Kriegszeit
fiel, iſt es gelungen, inzwiſchen 400 Wohnungen fertigzu-
ſtellen, die bereits bezogen ſind. Auch das Schulhaus und
das Kaufhaus, in dem ſich Läden aller Art befinden, iſt be-
reits fertiggeſtellt. Bis zum Herbſt werden weitere 300
Wohnungen bezogen werden können. Die Gartenſtadt
Staaken beſteht aus Ein-, Zwei- und Vierfamilienhäuſern.
Jede Wohnung, auch die kleinſte, für die eine Miete von
monatlich 17,50 zu entrichten iſt, hat eine Stallung und
ein Stück Gartenland. Der außerordentlich ſtarke Zuſpruch,
deſſen ſich die Wohnungen zu erfreuen haben, beweiſt, daß
die Gartenſtadt Staaken in jeder Beziehung als eine glück-
liche Löſung der dem Kleinwohnungsbau in der Nähe von
Jnduſtriezentren geſtellten Aufgaben zu betrachten iſt.

Duisburg, 17. Februar. Der Sturm der am Nieber-
rhein in den letzten Tagen tobte, hat ſich zu einem ſchweren
Orkan ausgewachſen und ſchwere Schäden zur Folge
gehabt. So wurde der elektriſche Kran, der am Rhein für
das Eiſenwerk „Kraft“ die Schiffe entleert, von ſeiner
ſchwindelnden Höhe herabgeſchleudert und riß im Fallen
zwei andere, unter ihm befindliche Kräne in die Tiefe. Der
Kran war wegen ſeiner außerordentlichen Höhe am ganzen
Niederrhein als der „Zeppelin“ bekannt. Bei der Friedrich-
Alfred-Hütte in Rheinhauſen wurde ein Dach abgedeckt und
durchſchlug im Herabfallen verſchiedene Starkſtromleitun-
gen und rief erhebliche Betriebsſtörungen hervor. Auch in
der Stadt Duisburg wurde großer Schaden durch Ein
drücken zahlreicher Schaufenſter uſw. angerichtet.

Aehnliche Meldungen kommen auch aus anderen Städ-
ten am Nieder- und Mittelrhein.

Plauen i. Vogtl., 15. Februar. 6 Millionen Mark Miets-
verluſte haben bisher die von den Hausbeſitzervereinen in
Plauen vorgenommenen Erhebungen ſeit Kriegsbeginn bis
Keujahr 1916 ergeben. Danach kann man in Plauen auf jedes
Haus durchſchnittlich 1000 Mark Mietsverluſte rechnen. Die

e
e

Jahl dec zurzeit leerſtehenden Wohnungen wird auf etwa 1800
angegeben. Dabei muß man allerdings bedenken, daß Plauer
ausſchließlich von der Textilinduſtrie leht, alſo jetzt eine tote
Stadt iſt. Auch nur ähnliche Verhältniſſe finden ſich ander-
wärts nicht. Ratürlich waren auch die Mieten in Plauen ganz
beſonders hoch.

Handel Der kehr Dolks wirtſchaft
X Aus der Zellſtöffinduſtrie. Wie die „Frankf. Ztg.“ er-

fährt, hat ſich vor einiger Zeit eine
in der deutſchen Zellſtoffinduſtrie gebildet, der faſt ſämtliche
deutſche Zellſtoffabriken ſich angeſchloſſen haben. Die Verein
gung hatte bezweckt, gleichmäßig Schritte zu tun, um von den
Papierfabriken auf gemachte Abſchlüſſe einen Preiszufſchlag zu
erhalten. Die Vereinigung hat in den letzten Tagen wieder eine
gemeinfame Beſprechung avgehalten, in der auch für die weitere
Betätigung ein gleichmäßiges Vorgehen in der Preisgeſtaltung
vereinbart wurde.

Hreiserhöhung für Stärkeſirup und Stärkezuger. Ge-
mäß Beſchluß der von der Trockenkartoffel-Verwertungs-Geſell-
ſchaft einberufenen Sirupfabrikanten wurden die Preſſe aller
Sorten Sirnp und Stärkezucker für die Mengen, die vom 11.
Februar ab bei der Stärke-Sirup- Zentrale in Würzburg zur
Anſtellung gelangen, um 2 Mark für 100 Kilogramm erhöht.
Die Erhöhung wird dadurch begründet, daß die Beſchaffung des
Rohmalerials ſonſt erſchwert geweſen wäre. Die Verteilung
des angebotenen Sirups und Stärkezuckers erfolgt auch künftig
hin durch die Stärke-Sirup- Zentrale in Würzburg

Wettervorausſage.
Sonnabend, 19. Februgr: Zeitweiſe heiter, doch unbe-

ſtändig und öfters Niederſchläge. Temperatur wenig ver-
ändert.

Cetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 18. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Engländer haben nochmals verſucht, ihre Stellung ſüd

öſtlich von Ypern zurückzugewinnen. Sie wurden blutig abge-
wieſfen. Nordweſtlich von Lens und nördlich von Arras haben
unſere Truppen mit Erfolg Minen geſprengt. Eine kleine deut-
ſche Abteilung brachte von einer nächtlichen Unternehmung ge
gen die engliſche Stellung bei Foncquevillers nördlich von Al:-
bert) einige Gefangene und ein Maſchinengewehr ein. Hart ſüd.
lich der Somme brach ein Angriff friſch angeſetzter franzöſiſche
Truppen in unſerem Feuer zuſammen. Auf der übrigen Front
zeitweiſe lebhafte Artilleriekämpfe. Keine beſonderen Ereigniſſe.
Nüchtliche feindliche Fliegerangriffe in Flandern wurden von
unſeren Fliegern ſofort mit Bombenabwurf auf Poperinghe be-
antwortet.

Oſtlicher Kriegsſchaupletz
Die Lage iſt unverändert.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Feindliche Flieger griffen den Bahnhof Hudowa (im War

dartal), ſüdweſtlich von Strumitzn, an.
Oberſte Heeresleitung.

Der türkiſche Heeresbericht.
Konſtantinopel, 17. Februar. Das Hauptquartier berichtet:

Von der Jrak und der Kankaſus front keine Nachricht von
Wichtigkeit. An der Dardanelken front eröffnete ein
Kreuzer Feuer in der Richtung auf Sedd ul Bahr, zog ſich
aber nach dem 16. Schuß infolge der Antwort unſerer Küſten
batterien zurück.

Eſſad Paſcha aus dem türkiſchen Heere geſtoßen.
Konſtantinopel, 18. Februar. Die Agentur Milli meldet:Eſſad Toptan aus Tira na, der unbefugter Weiſe die

Leitung der proviſoriſchen Regierung von Albanien innehatte,
hat ſich mit feindlichen Mächien vereinigt, um der Türkei
und ihren Verbündeten den Krieg zu erklären Ein kagi-
ſerliches Jrade erklärt Eſſad ſeines Ranges für verluſtig und
entfernt ihn gus dem Heere.

Feindlicher Fliegerangriff auf Steumitza.
London, 17. Februar. Das Reuterſche Büro meldet aus

Saloniki: Am Mittwoch griffen 13 franzöſiſche Flug-
zeuge den Ort Strumitza und die dort befindlichen Feld-
lager an. Sie warfen 158 Bomben ab, die mehrere Brände ver
urſachten. Die Flugzeuge wurden beſchoſſen, kehrten aber un
verſehrt zurück. Das erſte griechiſche Kavallerie-
regiment unter dem Befehl des Prinzen Andregas von
Griechenland iſt am Mittwoch von Saloniki nach Athen ab-
gegangen.

Der Ubootſtreit neu eröffnet?
Rotterdam, 17. Februar. Eine Reuterdepeſche aus New

York meldet: Die Blätter enthielten Mittwoch früh Depeſchen
aus Waſhington, denen zufolge der „Luſitania“- Streit
mit Deutſchland tatſächlich geregelt worden ſei. Sämtliche
großen Blätter meldeten auch, daß Lanſing zufrieden
zu ſein ſcheine und nur die Genehmigung Wilſons erwarte, da
mit die Streitfrage erledigt werden könne. Nachmittags
wurde aber von Lanſing mitgeteilt, daß der ganze
Ubootſtreit von neuem eröffnet worden ſei. Jene
Mitteilung erregte in New-Yorker diplomatiſchen und anderen
Kreiſen großes Erſtaunen. Die republikaniſche
Konvention des Staates NewYork nahm in ihr Programm
für die kommenden Wahlen einen Paragraphen auf, der erklärte,
es ſei die Pflicht der Vereinigten Staaten, Schritte zu unter
nehmen, damit das internationale Recht von neuem
zur Geltung gebracht werde. Die Vereinigten Staaten
ſollen darauf beſtehen, daß jenes Recht allgemein beobachtet
wird.

London, 17. Februar. Die „Times“ erfährt aus New-
york, daß die Beilegung des Luſitaniaga-Falles
möglicherweiſe werde verſchoben werden, bis Deutſch
land den Plan, bewaffnete Handelsſchiffe zu torpedieren,
aufgegeben hätte. Dies ſei heute dem Waſhingtoner Korre-
ſpondenten des Blattes von Lanſing mitgeteilt worden,
nachdem dieſer von Graf Bernſtorſff Deutſchlands Antwort
auf die Fragen der Vereinigten Staaten in der Luſitanig-
Angelegenheit erhalten hatte. Lanſing habe nicht geſagt,
wie weit die Regierung zu gehen beabſichtige. Wilſon
wolle aber offenbar unterſuchen, ob zwiſchen Deut ſch-
lands Verſprechungen in der Luſitania-Note undder neuen deutſchen Unterſeeboot- Politik ein
Widerſpruch beſtehe.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten
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Zwangsverſteigerung.

Sonnabend, den 19. Februarer.,
vormittags 10 Uhr

verſteigere ich im Reſtaurant „Zur
Gnten Quelle“ hierſelbſt, Saalſtr. 14
r Poſten faſt neue Möbel, als:1 Di plomaten Schreibtiſch
großer Spiegel mitKonſole,
1 großes Sofa mit Plüſchbe-
zug, 1 Sofatiſch, 1 Glas-
ſchrank (Prunkſchrank), 2
Rohrſtühle u. 1 Ausziehe-
tiſch, ferner 1 Warenſchrank
mit Käſten, der obere Teil
mit Glasſcheiben, 1 Flur-
garderobe und mehrere an-
dere Sachen

öffentlich, meiſtbietend gegen Bar-
zahlun g.

Die Verſteigerung findet nach bis-heriger Sachlage beſtimmt ſtatt.

Pietzner, eMerſeburg, Gutenbergſtr. 4 I.

Freiwillige Auktion.
Donnerstag, den 24. Februar d. J.

ſindet von vormittags 11 Uhr an
im Erbösch'“ſchen Gaſthof zu Rei-
püsch wegzugshalber der Verkauf
folgender Gegenſtände
meiſtbietend unter dem im Termin
on zu gebenden Bedingungen
tatt.

Zum Verkauf kommen:
1 großer Kleiderſchranuk, 1 eintür.
Kleiderſchrank, 2 Sofa, i Kommode
m. Glasaufſatz, Kommoden, 2 Bett-
ſtellen mit Matratze, 4 neue Tiſche,
1 Waſchtiſch, Ditz. Stühle, Spiegel,1 Wringr naſchine, Hanusdrehrolle
1 Waſchkorb, 1 Schubkarre, 2 Leiternſowie noch viel ſehr gute Haus- u.
Wirtſchaftsgeräte.

Jm Auftrage
Alhert Franke,

e

für Damen und Kinder.

A. Henckel,
Oeigrube 29,

Woll- und Weiss waren.
S

e e
Beſtnassen

Befreiung garant., ſof. Alter u. Geſchl.
Auskunft umſonſt diskret.

Ssamitas-Benot, Hatie-S, 40.
Gegen Huſten und Heiſerkeit

an ngeb.

empfehle:

Kolg, Knöterich-, Huſten-
u. in wralß ruſt-Karamellen,

z jpius-, Menthol,gnig und Mahzbonbon.
en Haſfmann,

Schokoladengeſchäft, Gotthardtütr. 12.

46 Mark
von Oberaltenburg bis zum Neu- S
markt am Donnerstag abend

e verloren.
Gegen hohen JFinderlohn

abzugeben
e idrieh, Neumarkt H.

öffentlich

dunkelbiau und grau, Tricot, S t

bitte S

T
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Sonnabend, den 19. Februar, abends 8 UVhr,
in der Städtischen Turnhalle, Wilhelmstraße:

bichtbilder- Vortrag
wu eäes Herrn Professors Bocio Ebharät, Berlin-Grunewald über:

„Krieg u. Baukunstin frankreich u. Belgien

Rin trittskarten An der Abendkasse (Eröfinung Uhr)
zum Preise von M. 2.-- (1I. Platz), M. 1.25 (2. Platz), Al. 50 (3. Platz);
im Vorverkauf (bei Herrn E. Frakbimert, Kleine Kkitterstrabe)

i um Preise von M. 1.75 (1. Platz), M. 1.15 (2. Platz), M. 40 (3. Platz).

Beginn S Uhr.
Der Mobilmachungsausschuß vom Roten Kreuz.

Die orclonittohoecenera ersanmn
des

Vorschuss-Vereins zu Merseburg
Eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haſtpſicht

findet

Sonntag, den 29. Februar 1916, nachm. 3 Uhr,
im Saale des „Herzog Chrästiam““ hierselbst statt.
Hierzu werden sämtliche Mitglieder des Vereins ergebenst ein-

geladen,

TAGES- ORDRWVUN G.
I. d nschaftsbericht über das Jahr 1915 und Genehmigung der

ilanz.
2. Beschlussfassung über Verteilung des Reingewinns, Erteilung der

Entlastung.
Beschlussfassung über
revisors.

4. Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode ausscheidenden
Aufsichtsrats mitglieder Herren M. Nell, P. Kohl, Wilh.
Hirschfeld.

5. Wahl der Abschätzungskommission.
6. Bericht über die Verhandlungen auf dem Verbandstage in

Merseburg.
Etwaige Anträge sind bis zum 16. ecü., BIts. schriit-

lich beim Unier zeichneten einzureichen.

Merseburg, den 9. Februar 1916.

Der Aufsichtsrat des Vorschuss- Vereins
zu Merseburg.

Eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht.
G. Winkler, Vorsitzender.

den schriftlichen Bericht des Verbands-

Stahlbliech,A inoxycdiert,Für alle Zwecke verwendbar,
besonders für den Landwirt
geeignet, an beziehen du reh

Measchinen Ahbtellung der
Thüringer aupigenossenschaft,
Hut Moltkestr. 89.

Hälterſtr. 30.

ſucht

2 J Qualitäten.

Iestporten in
Zares nennt Männer Aemden

in grau, zweiseitig gerauht

in 2welseitig gerauhtem Barchent

in eins. gerauhter schwerer don
Männser-Barchent- Unter Hosen

2.25 u. 1.85
2.75 u. 2.50

2.25

Mi e lr e

i aus eins. u. zweis. gerauhtem Militärköper
soweit der Vorrat re r bei

u. 2,50

Ente. nan

e

F. A. Hoppen
Patentan was

Halle a. S., Leipzigerstr. 9.
Telelon 4938

Berlin. Neuonburgerstr. 15.

eZeichner Lehrling

für unſer techniſches Büro geſ ſucht.

We Groke, A.G.

Gfſentlicher

Arbeitsnachweis

Geſncht werden:
5 Zimmerleute

10 Bauarbeiter20 Bergarbeiter
1 Geſchirrführer
2 Schmiede
1 Tiſchler
1 Bäcker
1 Barbier
1 Gärtner
1 Bäckerlehrling.

Es ſuchen Stellen:
Frauen und Mädchen als

Aufwartung und zur Wäſche.

Telephon 218.

688rrünrer.
Wegen Einberufung des jetzigen

ſofort ein tüchtiger, zuverläſſiger
Geſchirrführer geſucht.

h Graul.
lige Leute

werden noch als Telegraphengrbeiter

angenommen.
Celegraphenbanführer Böhm,

Kl. Ritterſtraße 16.

Einen jungen

Hausburſchen
ſucht per ſofort

Müllers Hotel

Kinſge kräftig

Suche für mein Damen- u. Herren-
Friſeur- Geſchäft zu Oſtern einen

ehrkimng,.
O. Stiebritz, Gotthardtstr. 32.

Buchbinderlehrling

Carl Reuber,
Seffnerſtr.

Ein Lehrling
wird zu Oſtern unter günſtigen Be-
dingungen geſucht.
Georg Herziger, Bäckermeiſter,

Breiteſtr. 8.

Suche zu de einen
Lehrling

unter günſtigen Bedingungen.
R. hatten. ickermſtr.,

Obere Breite Str. 17

Auſmerksame
Bedienung 2e

Merseburg

Betttedern

er

WoSolide 20

mKarl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehäft
kür

Leinen- und Baumwollwaren,
3 Tischzeuge, Handtücher, Haus wäschie,

Fernspr. 259.
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Große

Auswahl. S

in der Provinz Sachſen werden die,
Bekanntmachung vorgeſchriebenen

uns zu beziehen.

Lelſe von r I
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Formulare

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).
Telefoniſche und ſchriftliche Beſtellungen werden ſofort ausgeführt.

g des Vieh ankaufs
durch die am 9. Februar im Kreisblatt veröffentlichten

und Bücher vorrätig gehalten und ſind durch

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt (L. Baltz)

Verantwortlich für die Redaktion L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburs
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So nabend, den 19. Februar 1976.
Preußiſcher Landtag.

Fortſetzung der Ernährungsdebatte.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern Donnerstag in

der zweiten Leſung des Staatshaushaltsetats fortgefahren
und die allgemeine Ausſprache über Ernährungs- und an-
dere Wirtſchaftsfragen fortgeſetzt.

Abg. Hoff (Vp.) begrüßte die geſtrige Erklärung des
Leiters der Reichsgetreideſtelle Unterſtaatsſekretärs Dr.
Michaelis, daß eine ausreichende Reſerve für das nächſte
Erntejahr geſichert iſt und daß an den Preiſen für Brotge-
kreide feſtgehalten werden ſoll.

Abg. Johanſſen (rk.) beklagte die nachträglich ein-
getretene Erhöhung der Höchſtpreiſe für Kartoffeln, weil da-
durch diejenigen, die zu den urſprünglichen Höchſtpreiſen
verkauft hatten, ſich benachteiligt fühlen müſſen. Darauf
nahm der

Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Schorlemer das
Wort, um auf die bisherigen Ausführungen zu erwidern.
An den Eingang ſeiner Rede ſtellte er die Erklärung, daß
wir dank unſerer guten Wirtſchaftspolitik werden durch-
halten können auch wenn der Krieg noch
jahrelang dauern ſollte. Ein Notſtand in der Kar-
toffelverſorgung iſt eigentlich nur im Weſten hervorgetreten,
es handelt ſich dort um Mängel in der Verteilung der an
ſich in genügendem Maße vorhandenen Vorräte; der Mini-
ſter hat Veranlaſſung genommen, die Regierungspräſiden-
ten in den weſtlichen Provinzen auf die Notwendigkeit ei-
ner beſſeren Verteilung hinzuweiſen. Der Landwirtſchafts-
miniſter begründete ſodann die Notwendigkeit der Er-
höhung der Kartoffelhöchſtpreiſe, die Mitte
März eintreten ſoll, und ebenſo die Organiſierung des But-
terverbrauchs mittels Einführung der Butterkar-
t e. Mit feſter Zuverſicht, ſo ſchloß der Miniſter, können
wir auf dem Ernährungsgebiete der Zukunft entgegenſehen,
wenn wir unſere Lebenshaltung einſichtsvoll und ſparſam
einrichten und insbeſondere gegen den Mißbrauch der Vor-
verſorgung energiſch ankämpfen.

Der Landwirtſchaftsminiſter nahm ſich der Landwirt-
ſchaft noch beſonders mit folgenden Worten an: Aus den
Aeußerungen verſchiedener Vorredner, vor allem aus der
Preſſe, habe ich entnehmen müſſen, wie große Vorwürfe
man den Landwirten mit der ſogenannten Zurückhaltung
der Vorräte macht. Jch bin weit davon entfernt, zu leugnen,
daß ſolche in einzelnen Fällen ſtattgefunden hat, aber der
Geſamtheit der Landwirte iſt eine ſolche Zurückhaltung, wie
ich glaube und bei der Frage der Kartoffelverſorgung mit
Zahlen belegt habe, nicht zum Vorwurf zu machen.
einmal der kleinere Landwirt zurückgehalten hat, ſo nicht zu
dem Zwecke ſich ſelbſt und ſeine Angehörigen beſſer zu er
nähren, ſondern weſentlich deshalb, um ſeine Viehbeſtände
unterhalten und am Leben erhalten zu können. (Zuſtim-
mung.) Dieſes Streben ſollte man nicht unterdrücken, ſon
dern nach Möglichkeit ſördern, denn wenn der kleine Mann
ſein Vieh verliert, dann wird die weitere Erhaltung unſe-
rer Viehbeſtände ohne weiteres preisgegeben.

Aus dem Hauſe ſprachen dann noch die Abgg. Braun
(Soz.), Giesbert (Ztr.), Kreth Konſ.) eingehend über
die Schwierigkeiten der Kartoffelverſorgung, ſtimmten aber
bei mancherlei Meinungsverſchiedenheiten über die Zweck-
mäßigkeit der getroffenen Organiſationen darin überein,
daß zu irgendwelcher Beſorgnis kein Anlaß vorliegt. Nach
Annahme eines Schlußantrages wurden die Beſchlüſſe des
Haushaltsausſchuſſes über Kriegswirtſchaftsfragen zur Ab-
ſtimmung geſtellt und angenommen. Nächſte Sitzung Frei-
tag 11 Uhr

Die nächſte Sitzung des Herrenhauſes findet am 25. Feb-
ruar, nachmittags 2 Uhr, ſtatt mit der Tagesordnung: Be
richt und Antrag der 10. Kommiſſion über den Fiſcherei-
geſetzentwurf, einmalige Schlußberatung über den Geſetz-
entwurf betreffend Abänderung und Ergänzung einer Be-
ſtimmung in der Generalſynodalordnung vom 20. Januar
1876, einmalige Schlußberatung der Verordnung vom 13.
Dezember 1915 betreffend Förderung des Wiederaufbaues
der durch den Krieg zerſtörten Ortſchaften in der Provinz
Oſtpreußen

Wenn

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich.

313 Millionen für die Eiſenbahn.
Laut „B. T.“ fordert das dem Abgeordnetenhauſe zu

gegangene Eiſenbahn-Anleihegeſetz im ganzen 313 Millio-
nen Mark.

überbrüht werden.

Aus Stadt und Umgebung
F Auch ein Mittel zum Durchhalten. Eßt täglich Salat,

97 ſpart dadurch Brot, Butter und auch Fleiſch! Die Brot und
utter ſparenden, alſo wirklich ſättigenden Salate enthalten

vorwiegend Kartoffeln oder Rüben, während Sellerie, Blumen-
kohl und all die vielen Arten der grünen oder Blattſalate uns
an den fleiſchloſen Tagen eine willkommene Abwechſelung bie-
ten und den Mangel an Wurſt oder Schinken zum Abendbrot
gar nicht fühlen laſſen.

Leider iſt das Salateſſen im allgemeinen wenig verbreitet;
und die Kenntniſſe gehen über Kartoffel-, Gurken- oder grünen
Kopfſalat vielfach nicht hingus.

Faſt unſere ſämmtlichen Gemüſe liefern auch wohlſchmeckende
Salate. Von den Wurzelgemüſen werden die Rapunzel,, Sel-
lerie und rote Rüben, auch Bete genannt, am meiſten bevor-
zugt. Von den Blattſalaten ſind im Frühjahr die Gartenkreiſe,
die in Käſten am Küchenfenſter gezogen werden kann, und die
jungen Blätter des Löwenzahns die erſten. Rot- und Weiß-
krautſalat ſollte ſtets vor der Zubereitung mit kochendem Waſſer

Auch durch feines Schneiden (Hobeln) ge-
winnt er an Bekömmlichkeit. Wie verſchieden läßt ſich ein Kar-
toffelſalat zubereiten: mit Hering, mit Brunnenkreſſe oder mit
Rapünzchen, auch mit roten Rüben. Eine wohlſchmeckende Thü-
ringer Abendſpeiſe iſt Kopfſalat, mit grünem Dill gewürzt, und
Salzkartoffeln. Zarten Bohnenſalat oder Tomaten mit Eſſig,
Ol. Salz. Zwiebeln und Senf zubereitet, wird niemand ſtehen
laſſen. Solche Tomatenſcheiben ſchmecken zu Pellkartoffeln aus-
gezeichnet.

Ein guter Salat ſoll angenehm ſauer ſchmecken, alſo milden
Eſſig ſparſam anwenden, wenn nicht Zitronen- oder Rhabar-
berſaft vorgezogen wird. Kartoffel- und Blattſalate dürfen nur
ſoviel Feuchtigkeit enthalten, daß ſich keine überflüſſige Brühe
in der Schüſſel bildet. Alle Salate ſind tüchtig zu mengen; die
meiſten ſchmecken beſſer, wenn ſie einige Stunden durchziehen,
Blattſalate dagegen müſſen ſofort zu Tiſch gebracht werden.

Da wir auch mit dem Ol ſparſam umgehen müſſſen, ſo ſeien
einige gute Zubereitungsarten genannt:

Sellerieſalat ohne Ol. Die Knollen werden gewaſchen, ge
ſchält und in Scheiben geſchnitten, mit Waſſer, Eſſig, Salz und
Zucker weichgekocht. Die Brühe wird ſchön ſämig, und hat den
vollen Wohlgeſchmack des Sellerie. Es gehen auch keine Nähr-
werte verloren, weil das Waſſer nicht, wie ſonſt üblich, wegge-
ſchüttet wird. Tags zuvor bereiten.

Miſchſalat ohne Ol. 226 Pfund Kartoffeln und 2 Pfund
rote Rüben werden gekocht, geſchält und würfelig geſchnitten, dazugegeben und alles mit Sakz und mit durch Wäſſer verdünntem
Eſig tüchtig gemengt. Einige Stunden ſtehen laſſen. (K.)

Anmeldung der Kriegsgewinnſtener. Der Reichsan-
zeiger veröffentlicht folgende Bekanntmachung des Finanz-
miniſters:

„Nach 8 1 des Geſetzes über vorbereitende Maßnahmen
zur Beſteuerung der Kriegsgewinne vom 24. Dezember 1915
(Reichs-Geſetzbl. S. 837) ſind Aktiengeſellſchaften, Komman-
ditgeſellſchaften auf Aktien, Berggewerkſchaften und andere
Bergbau treibende Vereinigungen, letztere, falls ſie die
Rechte juriſtiſcher Perſonen haben, Geſellſchaften mit be
ſchränkter Haftung und eingetrageneGenoſſenſchaften, ſofern
ſie im Deutſchen Reich ihren Sitz haben, verpflichtet, 50 v.
H. des in einem Kriegsgeſchäftsjahre erzielten Mehrgewinns
in eine zu bildende Sonderrücklage einzuſtellen.

Auf Grund der zu dem erwähnten Geſetz ergangenen
Ausführungsbeſtimmungen des Bundesrats werden die
verantwortlichen Leiter der vorgenannten Geſellſchaften
aufgefordert, dem Vorſitzenden der Einkommenſteuerveran-

lagungsommiſſion desjenigen Bezirks, in dem die Geſell
ſchaft ihren Sitz hat,

bis zum 1. Juni 1916
1. die Geſchäftsberichte und Jahresab-ſchlüſſe nebſt den Gewinn und Verluſtrechnungen der

fünf den Kriegsgeſchäftsjahren vorangegangenen Friedens
geſchäftsfjahre und der Kriegsgeſchäftsjahre ſowie die dar
auf bezüglichen Beſchlüſſe der Generalverſammlungen, und

2. eine Berechnung ihres Mehrgewinns einzu-
reichen, und

3. Die Bildung der geſetzlichen Sonderrücklage, ſoweit
ſie nicht ohne weiteres aus den Bilanzen oder Jahresab-
ſchlüſſen erſichtlich iſt, nachzuweiſen.

Die gleichen Verpflichtungen liegen gemäß 8 6 a. a. O,
Geſellſchaften der vorbezeichneten Art, die ihren Sitz im
Auslande haben, aber in Preußen einen Geſchäftsbetrieb
unterhalten, ob. Die Einreichung der Unterlagen hat bis
zum 1. Juni 1916 an den Vorſitzenden der Einkommenſteuer
veranlagungskommiſſion desjenigen Bezirks zu erfolgen,
in dem die Geſellſchaft für das Steuerjahr 1916 zur Ein-
kommenſteuer zu veranlagen iſt. Für diejenigen Kriegs
geſchäftsjahre, für welche bis zu dem oben feſtgeſetzten Ein
reichungstermin Abſchlüſſe noch nicht vorliegen, ſind die
vorſtehenden Verpflichtungen ſpäteſtens vier Wochen nach
Feſtſtellung des Abſchluſſes zu erfüllen. Die verantwort-
lichen Leiter der Geſellſchaften können zur Erfüllung der
ihnen hiernach vbliegenden Verpflichtungen durch Geld-
ſtrafen bis zu 500 angehalten werden. Jnſoweit ſich die
Geſchäftsberichte und Jahresabſchlüſſe derFriedensgeſchäfts-
jahre bereits bei den Akten des Vorſitzenden der Einkom-
menſteuerveranlagungskommiſſion befinden, kann von ih-
rer nochmaligen Beibringung Abſtand. genommen werden.

Bodo Ebhardt in Merſeburg! Jn letzter Stunde ru-
fen wir unſere Mitbürger nochmals zu dem morgen Sonn-
abend ſtattfindenden, auch in unſerem heutigen Anzeigen-
teil bekannt gemachten Bodo Ebhardt-Abend auf. Die vor-
zuführenden Lichtbilder ſind hier bereits eingetroffen: an
hundert hochintereſſante Aufnahmen, vor allem landſchaft-
liche und Städtebilder, welche die Reize der an Naturſchön-
heiten und Bau- und Kunſtdenkmälern ſo reichen beſetzten
Gebiete in vollendeter Weiſe wiedergegeben. Hiernach und
nicht minder nach der Bedeutſamkeit des Vortragenden iſt
uns eine Veranſtaltung gewiß, wie ſie in gleicher Vollen-
dung hier noch nie geboten iſt. Darum: auf zur
Turnhalle morgen Abend 84 Uhr! Der Vor-
verkauf wird morgen gegen Abend geſchloſſen. Wer ſich die
Vergünſtigung der ermäßigten Vorverkaufs-
preiſe ſichern will, wende ſich alſo ungeſäumt an Herrn
E. Frahnert, Kleine Ritterſtraße.

Keine Stromunterbrechung! Die bereits angekündig-
te Stromunterbrechung wird am Sonntag nicht eintreten,
wie das Städt. Elektrizitätswerk uns mitteilt.

Ein neuer Kartoffelerlaß des Eiſenbahnminiſters. Jn
einem früheren Erlaß hatte Miniſter v. Breitenbach dem El
ſenbahnperſonal empfohlen, ide Kartoffeln nur in der Schake
zu kochen, und den Bahnhofswirten ſowie den Speiſewagenun-
ternehmern verboten, die Kartoffeln in rohem Zuſtande ſchälen
u laſſen. Dieſe Vorſchrift, iſt, wie es in einem jetzt ergangenen
Srlaß heißt, vielfach dahin verſtanden worden, als ſollten den

Gäſten der Bahnhofswirtſchaften und der Speiſewagen aus
ſchließlich ſog. „Pellkartoffeln“ vorgeſeetzt werden. Das beruhe
auf einem Mißverſtändnis; es ſei den Wirten ſelbſtverſtändlich
freigeſtellt, die in der Schale halbgar gekochten Kartoffeln ſchä
len und dann in beliebigen Formen ſo zubereiten zu laſſen, wie
man es ſonſt mit den roh geſchälten Kartoffeln zu tun pflege.
Ferner empfiehlt der Miniſter eine Anweiſung zur Bereitung
von Bratkartoffeln, bei der viel Fett geſpart werden kann.

Kriegsprimaner. Der Ausſchuß der Väter der Kriegspri
maner Preußens, vertreten durch den Amtsanwaltſchaftsra:
Liedtke in Magdeburg, hat dem Preußiſchen Herren-

auſe eine Bittſchrift mit dem Antrage, beſchließen zu wol
en, daß auch in Preußen die Kriegsprimanerfrage in gleicher

Weiſe geregelt werde, wie in Württemberg und Bayern, daß die

eluf dunklen Pfaden.
Roman von T. Hottner-Grefe.

28] Nachdruck verboten.
Aber da bin ich krank geworden, mußte ins Spital

geführt werden nach der nächſten Stadt. Eliſabeth iſt für
die Zeit zu ihrem Nachbar gezogen. Und dort iſt ſie auch
getraut worden.“

Durch die Geſtalt Ottas ging ein Zittern. Was ſie
litt bei dieſer Erzählung, das verbarg ſie zwar mit aller
Gewalt, aber ihre erſchöpften Nerven verſagten ihr faſt
den Dienſt. Mit einem beſorgten Blick ſah Graf Stein-
berg nach ihr hin. Und zugleich ſah ſie die Augen Fritz
Axmanns warnend auf ſich gerichtet.

Mühſam ſaßte ſie ſich.
Dieſe treuen Männeraugen warnten ſie ſtumm

„Hüte dich
Und ſie hatten recht! Man mußte unendlich vorſichtig

ſein in dem Kampfe, den es nun auszufechten gab.
„Die junge Frau,“ ſagte der Bezirksrichter dazwiſchen,

„die junge Frau muß ja doch ihre Papiere beſitzen. Wiſſen
Sie, wo dieſelben ſind

Frau Hanna ſchüttelte den Kopf.
„Jch weiß da nicht viel, Herr Richter. Einen Trau-

ſchein hat der umherziehende Miſſionar allerdings aus-
geſtellt, aber den nahm Baron Ludwig mit ſich. Auch den
Taufſchein meines Lieblings und ihre ſonſtigen Papiere.
Nur was wir für die Ueberfahrt brauchten, wurde in einem
zweiten Exemplar ausgeſtellt. Dieſe Papiere hatte Eliſa-
beth verwahrt, aber ich ſtöberte bereits in ihren Sachen
herum und habe nichts gefunden. Wahrſcheinlich hat ſie
die Dokumente ihrem Gatten noch geſtern gegeben

„Wir haben bereits den Schreibtiſch des Verſtor-
benen genau durchſucht,“ unterbrach Doktor Helm die Alte,
„aber es fand ſich bisher abſolut nichts. Auch keine Briefe
ſeiner Gattin kurz, irgendwelche Anhaltspunkte. Uebrigens:
zm Notfall könnten ja wohl die Papiere nochmals beſchafft
werden, nicht wahr Die junge Frau wird ja wohl den
Namen des Miſſionärs kennen Auch ihr Nachbar müßte
Zeugenſchaft leiſten können!“

„Ach, unſer armer Nächbar!“ ſagte anna. William
Gladmore lebt gar nicht mehr! Die Farm brannte total
ab, noch während wir, Eliſabeth und ich, in Braſilien
waren, und der gute Mann ging dabei zugrunde ebenſo
ſeine Leute.“

Der Bezirksrichter ſchüttelte den Kopf.
„Hm das iſt wirklich ſehr ſonderbar,“ ſagte er ein

wenig ſcharf. Und für die die junge Frau nicht
günſtig. Wenn die Papiere hier nicht gefunden werden

Und ich glaube das kaum, denn ich habe alles ſchon
genau durchſucht dann bleibt alſo nur die Ausſage des
Miſſionars wie heißt derſelbe

„Es war Bruder Sebaldus Henero,“ ſagte Hanna mit
bebender Stimme; „und er lebte ſchon lange in jener
Gegend. Allerdings zog er ſtets von Ort zu Ort. Nur
in den größeren Dörfern blieb er länger. Eigentlich
daheim war er im Mutterhauſe ſeines Ordens Eliſabeth
weiß, wo das iſt, aber ich weiß s nicht!“

„Und wer war Zeuge der Trauung?“ fragte der
Bezirksrichter wieder.

Hanna ſah ihn furchtſam an das Kindchen auf ihrem
Arm begann ein wenig unruhig zu werden.

„„„Ach Gott,“ ſagte die alte Frau dann, „bei ſolchen
Miſſionstrauungen, da drüben bei uns da geht meiſt
alles ſo rafch! Das iſt nicht ſo, wie hier in Europa.
Eliſabeth wollte ſagen die Frau Baronin hat mir
alles genau erzählt. Sie war auf der Farm unſeres
Nachbars William Gladmore, und der Freiherr Ludwig
von Werbach, der damals ſchon ihr erklärter Bräutigam
war, wohnte gleichfalls auf der Farm.

Sie hatten den Plan, mit Gladmore ſobald als nur
möglich abzureiſen und dann in der nächſten großen
Stadt Hochzeit zu feiern. Aber da erhielt der Freiherr
Nachrichten von daheim. Seine ſofortige Rückreiſe ſchien
dringend nötig.

Eliſabeth aber konnte ſo raſch
noch vielerlei daheim ordnen.
herr nicht, daß ſie gleich mit ihm nach Europa käme.
Da traf es ſich, daß gerade in dieſen Tagen Bruder Se-
baldus Henero zu Beſuch kam. Der Freiherr trug ihm
den Fall vor und überredete den Miſſionar, ihn ſchon
am nächſten Tage mit Eliſabeth Ambros zu trauen.
Zeugen waren William Gladmore und ſein älteſter Sohn,
welche leider beide tot ſind.

nicht fort, ſie mußte
Auch wünſchte der Frei-

Oie Lrauung verlief ohne weitere Formlichkeiten; dort
drüben, Herr Bezirksrichter, mitten im Urwaldgebiet, wo
es weit und breit kaum noch eine Familie gibt und der
Miſſionar jeden genau kennt, macht man nicht ſo viel
Schwierigkeiten wie hier bei uns. Ueberdies hatte ſich
Freiherr Ludwig von Werbach ſchon früher vom nächſten
deutſchen Konſulat eine Beſtätigung der Richtigkeit ſeiner
Papiere verſchafft.

Und ſomit wurde die Ehe zwiſchen ihm und Eli-
fabeth Ambros geſchloſſen. Die junge Frau reiſte dann
mit ihm bis zur nächſten Haſenſtadt, wo er ſich nach Europa
einſchiffte. Dort holte ich ſie, als ich geneſen aus dem
Spital entlaſſen wurde, ab, und nach einem herzzerreißen-
den Abſchied von ihrem Gatten kehrte Eliſabeth mit mir
nochmals in unſere Einſamkeit zurück. Dort auf der Farmn
erwarteten wir die weiteren Nachrichten des Freiherrn.

Sowie er in Europa war, ſchrieb er uns. Er meldete
Eliſabeth den jähen Tod ſeines Bruders Dieſer ſchien ihn
ſehr zu erſchüttern, und er wünſchte nicht, daß wir ſo
gleich nachkämen. Er ſchien auch den Widerſtand ſeiner

Familie zu fürchten.“ tHadmar von Werbach ſtand noch immer neben dem
Kinde. Plötzlich, als der Kleine ein weinerliches Geſichtchen
zog, neigte er ſich zu ihm herab und küßte ihn zart auf
den winzigen roten Mund.

„Jch begreife nicht,“ ſagte er dann aufblickend, „wes-
halb Onkel Ludwig ſo ſehr den Widerſtand ſeiner Familie
fürchtete Dieſe Familie das waren doch einzig und
allein wir! Sonſtige Verwandte gibt es überhaupt nicht.
Und wir hätten doch nichts gegen das haben können, was
Onkel Ludwig beſchloſſen hatte und, wie es ſcheint, als
das Glück ſeines Lebens betrachtete.“

„Sie vergeſſen eins, Herr Baron,“ ſagte Doktor Helm,
„nämlich das Fideikommiß!“

Nun war das Wort gefallen.
erleichtert auf.

Hadmar aber ſah erſtaunt von einem zum andern.

Fortſetzung folgt.)

Otta atmete förmlich



von dem Unterrichstminiſter in Ausſicht genommenen ſechsmo-
natigen Schul Sonderkurſe nicht zur Einführung gelangen.
Dieſe könnten doch nur Repetitionskurſe ſein und den Schülern
niemals das ihnen fehlende Primawiſſen vermitteln. Es
Länte ihnen nur durch Ergänzungskurſe auf den Hochſchulen

eholfen werden. Die ſchematiſchen Sonderkurſe an den Schu-
en für alle Kriegsprimaner, gleichviel ob ſie ſtudieren woll-

ten p. nicht, ſeien als zweckwidrig und daher ſchädlich zu ver
werfen.

Der Bulgarenkönig und die dentſchen Lokomotiv
führer. Zu jener Zeit, da Bulgarien noch Fürſtentum war,
hiell ſich Zar Ferdinand oft in Deutſchland, insbeſondere
in ſeiner Heimat Koburg auf. Er reiſte damals viel und
hatte eine ihm bis auf den heutigen Tag gebliebene Vor-
lebe für den Lokomotidführerſtand. Faſt bei jeder Reiſe,
die er machte, kam er auf die Lokomotive, um den ſchweren
und gefahrvollen Beruf des Führers kennen zu lernen und
auch mitzumachen. Der Fürſt blieb manchmal während der
ganzen Reiſe auf dem fauchenden Dampfroß. Schließlich
wurde er in aller Form Berufskollege des Lokomotivfüh-
rers, da er ſich fachgemäß in der Maſchinenführung ausbil-
den ließ. Seine Müutter, die Herzogin Elementine von Ko-
burg machte ihm vor etwa zwei Jahrzehnten eine Freude
dadurch, daß ſie ihm eine Lvfomotive als Geſchenk nach Bul-
garien ſchickte. Die Maſchine erhielt den Namen „Plow-
diw“, was die bulgariſche Bezeichnung für Philippopel iſt.
Fürſt Ferdinand hat dieſe Maſchine vft ſelbſt geführt. An-
läßlich der jüngſten Herrſcherbegegnung zu Niſch meldeten
bulgariſche Blätter, daß Ferdinand auf der Rückreiſe von
Niſch nach Sofig wieder ſelbſt den Lokomotivführer ſpielte.

Vor einigen Jahren, gelegentlich der Begründung des
Erholungsheims des Vereins Dentſeher Lokomotivführer in
Hann.-Münden wandten ſich die Begründer auch an ihren
Gönner, den Fürſten Ferdinand von Bulgarien, um einen
Veitrag zu den Gründungskoſten. Auf die Eingabe lief
eine Antwort ein, in der der Fürſt aufs neue ſein Jntereffe
für die deutſchen Lokomotivführer bezeugte, indem er ihnen
einen Zuſchuß von tauſend Mark überweiſen ließ. Viel-
leicht bietet ſich bald Gelegenheit, in dem Erholungsheim
deutſcher Lokomptivführer, in dem jetzt Verwundete unter-
gebracht ſind, auch bulgariſchen Mitkämpfern gaſtfreundliche
Aufnahme zu gewähren. Dies wäre dann das Abtragen
einer Dankesſchuld an den Zaren Ferdinand für ſeine Bei-
hilfe zur Errichtung des Heims, bei der ſicher damals nie-
mand den Gedanken an dieſe Möglichkeit gehabt hat.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sountag, den 20. Februar 1916 (Septuageſimageſ).

Geſammelt wird eine Kollekte für die Arbeiterinnen- Kolonie
in Gr.-Salza.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Diakonns Wuttke.
Abends 28 Uhr: Jungfranuen-Verein, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

is 12 Uhr mittags und 3--7 Uhr nachmittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt, Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Der Kindergottesdienſt fällt aus.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Moutag, abenös 8 Uhr: Kriegsleſeabend, Unteraltenburg 36.

Neumgrkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Heinicke-Zöſchen.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen-Verein St.

Thomage im Jugendheim Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr

ab: Gelegenheit zur Beichte.
Sonntags und Feiertags von 7 Uhr: Gelegenheit zur

Beichte.

28 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsanöncht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und Lurze

Kriegsandacht.

Seltſame Höchſtpreisumgehungen.
Bis zu der vor kurzem erfolgten, geſetzlichen Einſchränkung

der Wurſt- und Fleiſchkonſervenherſtellung ſahen ſich die länd-
lichen Verkäufer von Schweinen einem Wettbewerb von Käu-
fern gegenüber, die (weil ihr eigenes Produkt keiner Preisbin-
dung unterlag) ohne weiteres in der Lage waren, die Höchſt
preiſe zu überſchreiten. Es war eine merkwürdige Situation:
Die Höchſtpreiſe waren da, aber beide Kontrahenten Käufer
ſowohl wie Verkäufer hatten ein gemeinſames Jntereſſe da-
ran, über ſie hinauszugehen. Die Verkäufer ſteigerten auf dieſe
Weiſe ihren Erlös, die Käufer verſchafften ſich einen Vorzug in
r unter allen Umſtänden gewinnbringenden Verſorgung mit
Wre.

Da man ſich zu glatter überſchreitung ſchwer entſchließen
mochte, iſt man auf recht ſeltſame Mittelchen gekommen, um
die beiden Seiten unbequemen Höchſtpreiſe zu umgehen. Jn der
„Braunſchweigiſchen Lanedszeitung“ waren vor kurzem ganz un-
terhaltende Mitteilungen über dieſe findigen Methoden zu leſen.
„Drei ſchwere Schweine aus einem Stalle waren von zwei Sei-
ten aus zum Einkauf auſs Korn genommen. Der erſte Kauf-
luſtige ſichert ſich mit einem Geſchenk von 20 Mark das An-die-
Handgeben der drei Borſtentiere. Der nachkommende Käufer, der
Wind davon bekommen hatte, läßt durch Freundeshand beim
Ankündigen ſeines Beſuchs einen Umſchlag mit 30 Märk als
Geſchenk überreichen. Er ſchießt den Vogel ab und bekommt die
Schweine.“ Ein andermal beſteht das Geſchenk, das die „Op-
tion“ auf die Ware ſichern ſoll, in zwei Ballkleidern für die
beiden Töchter des Hauſes. „Hinweiſe darauf, daß ein anderer
Handelsmann ſich die Ausſicht auf demnächſtige Ueberlaſſung der
im Stalle heranreifenden Schlachtſchweine dadurch geſichert habe,
daß er jedes der fünf oder ſieben Kinder des Hauſes 5 Mark
in deren Sparbüchſe ſteckt, bekommt der zum Schweineeinkauf
auf das Land gehende Geſchäftsmann oft zu hören.“

Das klingt alles recht amüſant, iſt aber im Grunde doch
eine bitterernſte Sache. Jn dieſen Förderungen und Bewilligun-
gen liegt eine Unehrlichkeit, die wir im deutſchen Verkehrsleben
nicht gewohnt ſind, die am allerwenigſten während des Krieges
einreißen dürfte (man kann wohl hoffen, daß die geſchilderken
Fälle in ihrer Kraßheit immerhin Ausnahmen darſtellen) und
an deren möglichſt raſcher Ausmerzung auf jedem Gebiete, wo
ſie auftauchen mag, alle mitarbeiten müſſen, die ſich ihrer ſtaats
bürgerlichen Pflichten einigermaßen bewußt ſind. Es iſt eine
en Unehrlichkeit, die in jenen Umgehungen wirkiam wird;ie krifft den reellen Käufer, der auf Trinkgeldkniffe verzichtet,

2 ſie trifft die Konſumenten, die ſie um die Verſorgung zu den
vorgeſehenen Preiſen prellt, und ſie richtet ſich Warn den Staat,
deſſen Anordnung ſie ein Schnippchen ſchlägt. Wenn die Produ-
zenten die ihnen zugeſtandenen Höchſtpreiſe als zu niedrig betrach-
ten, ſo können ſie ihre Bedenken durch ihre berufenen
ſenvertrekungen auf geordnetem Wege den maßgebenden Ste
len vorlegen. Sie können ihre Beſchwerden, über die Preis
höhe ſo dringlich geſtalten, wie es ihnen gut dünkt. Aber nie-
mals dürfen ſie beſtehende, im Jntereſſe der Allgemeinheit feſt
geſetzte ne durchkreuzen und übertreten am aller
wenigſten in den beſchämenden Formen, von denen die „Braun-
ſchweigiſche Landeszeitung“ 8 erzählen weiß.

Jnm Schweine wie im Viehhandel überhaupt wird der
Möglichkeit ſolcher Mißbräuche durch die Syndizierung hoffent-
lich ein Ende bereitet. Jndes bei der Vielgeſtaltigkeit un-
ſerer Ernährungsprobleme und unſerer Ernährungspolitik kön-
nen ſich ähnliche Gelegenheiten und Verſuchungen morgen in ir-
gend einer anderen Sphäre ergeben. Es iſt die r Pflicht
aller der Produzenten, wie der Händler dieſen Verſuchun-
gen zu widerſtehen und Machenſchaften von der Art der hier
wiedergegebenen unter allen Umſtänden zu vermeiden.

Aus Provinz und Reich.
Burgliebenan, 17. Februar. Seitens der Grubenver-

waltung der Anlage Hermine Henriette 2 iſt zur Speiſung
der Dampfmaſchine für den Abraumbetrieb eine Waſſer-
leitung auf eine etwa 1200 Meter lange Strecke von der
Elſter her angelegt worden. Aus einem Sammelbrunnen
in unmittelbarer Nähe der hieſigen Elſterbrücke wird das
Waſſer mittelſt einer Druckpumpe, welche durch einen Motor
mit elektriſchem Antrieb durch die Starkſtromleitung der
UÜberlandzentrale Saalkreis- Bitterfeld funktioniert, dem Be-
ſtimmungsorte zugeführt.

Röglitz bei Schkenditz, 17. Februar. Herbes Schickſal er-
leidet die Familie Schauptner hier. Der Sohn, welcher vor
ſeinem Eintritt in den Heeresdienſt Kriegstrauung nahm,
iſt auf dem Felde der Ehre geblieben; die Mutter des
jungen Helden iſt ihm bald. im Tode nachgefolgt. Durch
Sturz von der Leiter iſt nun auch noch der Vater geſtorben,
ſo daß die junge Witwe mit ihren zwei Kindern allein ſteht.

Bromberg, 17. Februar. Geſtern früh wurde in Joinm-
dorf bei Woyſchin, wie die Oſtdeutſche Preſſe meldet, die
Witwe Ottilie Lyck in ihrer Wohnung ermordet aufgefun-
den. Vermutlich liegt Raubmord vor. Die Ermordete
hatte tags zuvor von der Kreiskaſſe in Strelno eine Nach-
zahlung der Witwen- und Waiſenpenſion in Höhe von 500
Mark erhoben.

Hamburg, 17. Februar. Die Sturmflut erreichte
ihren Höchſtſtand nachts zwiſchen 2 und 4 Uhr. Das über-
getretene Waſſer des Hafens überſchwemmte die in der Nähe
gelegenen Straßen und trat in die Keller, aus denen die Be
wohner flüchteten. Mehrere losgeriſſene Fahrzeuge trieben
führerlos auf der Elbe. Die Feuerwehr war ununterbro-
chen tätig, um das Waſſer aus den Kellern zu pumpen. Moyr-
gens ging das Waſſer zurück. Jn Altong war das Horh-
waſſer in den Maſchinenraum eines Elektrizitätswerkes ge-
drungen, was den Stillſtand des Betriebes zur Folge hatte.
Die Straßenbahn konnte erſt morgens neun Uhr in der ge-
wohnten Weiſe verkehren. Menſchenleben waren, ſoweit be-
kaunt, nicht gefährdet.

Aus Glücksburg wird gemeldet: Die Sturmflut in
der vergangenen Nacht war ſo mächtig wie ſeit Jahrzehnten
nicht. Das Waſſer erreichte drei Meter über den
normalen Waſſerſtand. Der ſtarke Seegang hat an
den Holz- und Kohlenvorräten im Hafen großen Schaden
angerichtet. Die Mole iſt zerſtört.

Bunte Zeitung
Wünſche eines Franzoſen. Am 2. Februar d. J. wurde

an der Weſtfront mit einer franzöſiſchen Rakete ein Exem-
plar der Nummer 14 288 des Petit Pariſien vom 31. Januar
1916 zu den deutſchen Schützengräben herübergeſchoſſen.
Das Blatt enthält ausführliche Schilderungen und zwei
Bilder über die Wirkung des Zeppelinangriffes auf Paris,
der am Abend des 29. Januar ſtattgefunden hatte. Unter
der Schilderung aber befindet ſich ein Zuſatz, den, der aus-
geſchriebenen Handſchrift nach zu urteilen, jemand gemacht
hat, dem Schreiben nichts Ungewöhnliches iſt. Der Ver-
faſſer ſcheint mit ſeiner Regierung nicht ganz einverſtanden
zu ſein. Die Wünſche, die er für Poincare und Briand hat,
ſind entſchieden nicht mehr freundlich. Der Jnuhalt der Be-
merkung das Deutſch des Schreibers iſt allerdings nicht
das beſte iſt folgender: „Bravo für den Zeppelin! Ganz
gut! Nächſte Mal laſſen Sie ihre Geſchöſſe über l'Elyſee
und den Palaſt Bourbon fallen. Und vergeſſen Sie
nicht ein wenig Gaz dazu!“

Engliſches Kriegslied. Rev. William Watſon von der
Freien Kirchlichen Vereinigung von Gallowpate, der ſveben
von der Front zurückgekehrt iſt, erzählte, bei der Zenſu-
rierung von engliſchen Soldatenbriefen in Frankreich fol-
genden Stoßſeufzer eines kriegsmüden „Tommy“ gefunden
zu haben:

William! D the Huns!
the man who. invented guns!
the Army! D the war!

Oh, what a jolly lot of fools we are?
in freier Üüberſetzung:

Verwünſcht der Kaiſer und ſein Hunnenland
Verwünſcht der Mann, der die Kanon' erſand!
Verwünſcht das Heer! Verwünſcht des Krieges Graus!
Was iſt die Welt doch für ein Narrenhaus!

Rev. Watſon fügte hinzu, daß ſämtliche im Unterhauſe ſitzen-
den Abgeordneten ſchwerlich eine beſſere Schilderung der
gegenwärtigen Stimmung zu geben vermöchten.

Fernſprechverkehr vom fahrenden Automobil. Jn Schwe-den wurden in letzter Zeit Verſuche mit drahtloſer Telephonie
an Eiſenbahnzügen gemacht. Schon vorher haben aber die Er-
finder nach der Allgemeinen Automobil-Zeitung“ ihre Verſuche
mit Automobilen angeſtellt und ſollen ſehr gute Erfolge erzielt
haben. Augenblicklich werden die Verſuche auch auf Luft-
fahrzeuge ausgedehnt. Die nach dem neuen Syſtem ge-
ſprochenen Mitteilungen ſollen nicht abgefangen werden können.

„Macht Euer Teſtament.“ Ein unternehmungsluſtiger Pa-
pierhändler hat laut „Mancheſter Guardian“ vom 11. 2. über
ſeinem Schaufenſter folgendes große Plakate ausgehängt: „Zep
pelin-Angriffe. Es iſt Zeit, daß Sie Jhr Teſtament machen und
eng ſprechen. Wir verkaufen Teſtamentformulare und Ge-
etbücher.“

Schirwindt als Denkmal. Aus dem Deutſchen Willen
(Kunſtwart): Nach dem Wiederaufbau wird Oſtpreußen
viel ſchöner geworden ſein als es war daran wird ſchon
jetzt mit ſo viel Ernſt und mit ſo tüchtigen Kräften gear-
beitet, daß wir uns getroſt darauf verlaſſen können. Aber
ein unmittelbar ſprechendes Denkmal der Ru ſ-
ſenzeit, ſo denken manche, das ſollte bleiben: ein
Ort, den man den Nachkommen zum Gedächtnis und zur
Mahnung ſo läßt, wie die Einfallenden ihn hergerichtet
haben. Nördlich von Eydtkuhnen liegt dicht an der ruſ-
ſiſchen Grenze das Städtchen Schirwindt, über das der Ruſ-
ſenſtrom verheerend hingebrauſt iſt. Es wäre kein gar zu
großes Opfer, wenn man es, wie es jetzt iſt, als ein Natio-
naldenkmal der furchtbaren Zeit beließe. Wir geben den
Bedanken weiter und befürworten ihn,
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fandel Verkehr Potks wirtſchaft
L Krich und Hetreidehandel. Jn der Hau t 1des Vereins der Gelee Wirt ded r e

die bereits kurz gemeldet wurde, äußerte ſich der Vorſitzende
des Vereins in eingehender Weiſe über die während des Krie-
ges ins Leben gerufenen Getreideorganiſationen. Der Getrei-
e ſo wurde berichtet habe aufgehört. DieAufgaben, die er zu erfüllen hatte, ſeien zumeiſt an neu ge-
ſchaffene Organiſationen, die bald einen rein ſtagtlichen, bald
ginen gemiſchten Eharakter hatten, an Kommunen und ähnliche
Verwaltungskörper übergegangen. Es ſei aber doch nicht not-
wendig geweſen, den Handel, ſo wie es geſchehen iſt, beiſeite zu
ſchieben. Wer ſagt, es gehe auch ohne den Getreidehandel, und
wer daraus ſchließt, daß man auch nach dem Kriege ohne dieſen
fertig werden könnte, laſſe ſich zu falſchen r verlei
ten,, Das Allerwichtigſte ſei, ſchon jetzt dahin zu wirken, daß
die Ausſchaltung des Handels nicht eine dauernde werde. Die
Überzeugung des Vorſtandes gehe dahin, daß gerade den allge
meinen Intereſſen gedient wird, wenn man den Getreidehandel
ſchon jetzt zum mindeſten bei der Verteilung der inländiſchen
und der vom Auslande eingeführten Ware wieder zuläßt. Der
Handel ſei vollſtändig damit einverſtanden, daß man ihm für
ſeine Arbeitsleiſtung nur eine ganz beſcheidene Kommiſſion ge-
währe. Man hätte die Zahl der Einkaufskommiſſionäre auf
den Gebieten, wo ſie vorhanden, nicht ſo eng ziehen ſollen, noch
hätte man der Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte bezw.
der Reichsgetreide- Und Reichsfuttermittelſtelle allein ohne jede
Vermittlung des Handels den Vertrieb der durch die Zentral-
einkaufsgeſellſchaft eingeführten Getreide- und Futtermengen
übertragen ſollen. Der Vorſtand werde ſeine Bemühungen
immer wieder fortſetzen, damit dem Getreidehandel ſein Gebiet
unter allen möglichen Vorſichtsmaßregeln, daß keine überteue-
rung der verbrauchenden Stände eintrete, auch während des Krie-
ges wieder zugeteilt wird. Der Abbau der Kriegsorganiſatio-
nen müſſe, ſobald der Friede eintritt, nach Möglichkeit gefördertwerden. Rach dieſer Achtung hin ſeien auch der Bremer Ge
treidehändlerverein und der Verein der Berliner Getreide und
Produktenhändler tätig. Aus den jetzigen Kriegsgetreide-Be-
hörden müſſe ſich wieder ein geſunder Friedensgetreidehandel
entwickeln.

Zuſammenſchluß der deutſchen Getreide-, Futtermittelhänd-
ler und Mühlen. Der Verein Berliner Getreide- und Pro-
duktenhändler hatte, wie ſchon geſtern kurz gemeldet, eine Zu
ſammenkunft der Vertreter deutſcher Getreidebörſen und Ver-
einigungen zu heute t zuſammenberufen, um mit r
angeſichts der völligen Ausſchaltung des größten Teiles des Han-
dels in Getreide- und Futterſtuffen zu beraten, welche Maßnah-

ien zu treffen ſind, um die Kaufleute nach dem Kriege wieder
in ihre Rechte einzuſetzen. Die ſehr ſtark beſuchte Verſammlung
wurde von Herrn Leopold Badt geleitet, und von demſelben
wurde eine kurze überſicht der Verhältniſſe und der möglichen
Gefahren für die Zukunft gegeben, während der Referent, Herr
Kommerzienrat Zichenziger, über den Plan eines Zuſammen-
ſchluſſes ſämtlicher Zweige des Handels in in und ausländi-
ſchen Bodenprodukten ſich ausführlicher verbreitete. Er führte
u. a. aus, daß es hauptſächlich darauf ankomme, beizeiten dafür
Sorge zu tragen, daß die ſtaatliche Reglementierung des Ge-
treidehandels und der Mühleninduſtrie mit dem Friedensſchluſſe
beſeitigt werde. Die gegenwärtigen Erfahrungen mit den ſtagat-
lichen Monopolgeſellſchaften wurden nur kurz geſtreift, aber eine
erfolgreiche Tätigkeit derſelben im Frieden überhaupt als un-
möglich geſchildert. Redner wies auch auf den Wunſch der Ver
treter aller Parteien hin, der im Haushaltungsausſchuſſe des
Abgeordnetenhauſes bezüglich der Wiederherſtellung des Getrei-
dehandels zum Ausdruck kam. Dr Handel habe im Frieden voll
ſeine Schnldigkeit getan und mit einem durchſchnittlichen Nutzen
im Jnlande die Ware gleichmäßig verteilt und vom entfernte
ſten Auslande das Getreide herangezogen, der meiſt nur den
Bruchteil eines Prozents erreichte. Demgegenüber wirtſchaften
die gegenwärtigen Zentralſtellen zu Laſten der Verbraucher mit
ſo außerordentlichen Aufſchlägen, daß ſie auf dem Wege der
verſchiedenen Geſellſchaften und Verteilungsſtellen einzeln bis
100 Prozent erreichen, ehe die Ware an den Verbraucher gelangt.
Der Vortragende verkannte nicht, daß der Staat das Beſtreben
haben werde, aus den Bodenprodukten große Einnahmequellen
zu ſchaffen, woran aber der freie Handel nicht hindern würde.

on der größten Bedeutung würden die vorauszuſehenden An-
ſprüche des Staates bezüglich einer ſtets bereiten Anſammlung
großer Getreide und Futtervorräte erachtet. Der Referent
machte nach dieſer Richtung rege welche die Löſung dieſer
Aufgabe auf der Grundlage einer Verpflichtung aller Händler
und Mühlen, wie zum Teil auch der größeren Landwirte, jeder-
zeit einen beſtimmten Getreidevorrat zur Verfügung der Regie-
rung zu halten, ſuchte. Dieſe Vorräte ſollten beliebig irgendwo
im Deutſchen Reiche auf Lager, auf der Eiſenbahn oder im Kahn
und auch in einer beliebigen Getreideart ſich befinden. Jn der
ich anſchließenden Beſprechung kam allſeitig der Wille und die
dötwendigkeit zum Ausdruck, in Berlin einen Zentralver-
ein, der alle deutſchen Jntereſſenten umfaßt,zu gründen, und dem ſchloß ſich auch Hamburg ausdrücklich
an, obwohl man dort dabei war, jetzt einen ähnlichen Verein
für die Einfuhr-Jntereſſen zu bilden. Daß der neue Verein
Hand in Hand mit dem Handelstag gehen ſolle, daß für die
Erleichterung der Beſtandsbildung das WarrantSyſtem zu be
antragen ſei, daß das Einfuhrſcheinſyſtem in irgend einer Art
als für den RoggenUberſchuß des Oſtens notwendig aufrecht
zu erhalten ſei, waren einige der Hauptpunkte, die ſich aus der
ällgemeinen und ſehr lebhaften Debatte heraushoben.

Schließlich wurde die Gründung des Zentralvereins einhellig
beſchloſſen.

X Kalikontingent für 1916. Die Verteilungsſtelle für
die Kaliinduſtrie hat die Geſamtmenge des auf die Kali-
werksbeſitzer für das Kalenderjahr 1916 entfallenden Abſatzes
von Kaliſalzen wie folgt feſtgeſetzt (alles in Doppelzent-
ner reinen Kalis): Karnalit mit mindeſtens 9 Prozent und
weniger als 12 Prozent K-.0 Jnland 39500, Ausland
Rohſalze mit 12 bis 15 Prozent Ke0 Jnland 2 450 000, Aus-
land 163 000, Düngeſalze mit 20 bis 22 Prozent K20 Jn-
land 24500, Ausland 141000, Düngeſalze mit 30 bis 32 Pro
zent Ke0 Jnland 50000, Ausland 19000, Düngeſalze znit
40 bis 42 Prozent K-0 einſchließlich Kalidünger mit 38 Pro
zent K.0 Jnland 2841 000, Ausland 457 000, Chlorkalium
Jnland 472 500, Ausland 244 000, ſchwefelſaures Kali mit
über 42 Prozent K.0O Jnland 9000, Ausland 19000, ſchwe-
felſaures Kalimagneſia Jnland 2500, Ausland 210 000, zu-
ſammen Jnland 5889000, Ausland 1 253 000.

d Lederwerke Wieman, Akt.-Geſ., in Hamburg. Nach
302 915 (i. V. 122 081) Abſchreibungen und 1,4 Millionen
Mark Rücklage für die Kriegsgewinnſteuer verbleibt 1915
ein Reingewinn von 1,9 Mill. (691 256) Mark, aus dem 30
(20) Prozent Dividende ausgeſchüttet werden ſollen. Jm
übrigen werden aus dem Ueberſchuß unter anderen
150 Tauſend Mark (50 Tauſend Mark) dem Reſervefonds 2,
100 Tauſend (10 Tauſend) Mark dem Delkrederekonto,
300 Tauſend (150 000) Mark der Kriegsrücklage und 250
Tauſend (50 Tauſend) Mark dem Kriegsinvalidenfonds
überwieſen. Zu dieſem günſtigen Ergebnis bemerkt die
Verwaltung im Geſchäftsbericht, daß die allgemein bekannte
außerordentlich große Steigerung für Leder in den erſten
Monaten d. J. der Geſellſchaft bei ihren großen Vorräten
an billiger Rohware, die ſie durch günſtige Einkäufe noch
vergrößern konnte, ſehr erheblichen Hewinn gebracht hat.
Gegen Mitte dieſes Jahres waren die Wildhäute aufge
braucht. Das Unternehmen erhielt deshalb als Wildhäute-
gerber von der Kriegsrohſtoffabteilung deutſcheHäute, aller
dings nur in beſchränktem Maße, zugeteilt. Es richtete
nunmehr ſeine Fabrikation auf Militärleder ein. Hierbei
ſind die Preiſe für Rohware und Leder feſt vorgeſchrieben.
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